
L - __. _ _ 
_ 

-_ -J 



Harauagegeben ver ? .

Dieses Hei: enthält 
außerdem Beiträge ran

Titelbilds .
P0t®'ß!

Xnnenillu strationens

Das satirische P&zin® der SFOD= 
Grupps München -r Nr* Hö/Dez» 6§
Woldemar Humming
Walter Reinsake
Gary Klttpfel
Willibald Kessler
J®sot m Puttkamer
Winfried Petri
Bernt Kling
Adi Frotsch
Winfried Petri
Willibald Kessler
Walter Reineok®
Claudella ’.
Gil • '

Für alle Beiträge liegen Rechte *) und Verantwortung beim je­
weiligen Verfasser* Gerichtsstand München* Ala Manuskript ge­
druckt* Erscheint etwa alle zwei Monate*
*) Es sei ausdrücklich betont® 
tisahe Richtung gemeint ist2
Unkostenbeitrag! '

daß damit keinesfalls ein® poll

3 Ausgaben DM 4®-)

Heft zuzüglich Porto 
6 Heft® einsohl*Porto

Pli
DM
DM

1»- pre 
5®50ftlr

Diese. Adresse gilt auch für Bestellungen des 
englisehen Fanzines SPECULATION (Probeheft 
DM 1#35^ 3 Ausgaben DM 4*-)

Be st^TIungsannahme und Redaktlonsanschrift a 
Waldemar Kumming,» 8 München 2® Herzcgäpitalstr 
Postscheckkonto. München "U 'J3 14«

IQ®- für 12 Hefte



$ • y g R K Ü N 1) 3 G U N G E ;
'Sit a >' d ' c Pa^'crfixs^n Mod® z? s id's sxcJ att Grüßen

^Beschuldigungen dar Lü.y und Verleumdung.; der Manipulation und des
Fa sehr. smdB • 3 Här a z. ch cken« 214 ■ VdU^Redxkt on möeht; ,>ioh aber 
trotzdem Mel sr an. £1- .. e Gebräuche halten und den Leserr , dl« ihr 
für 1101 Tt'O^ Hafte (nicht nur Michael Öri^ton k»nnt die Pi:ärzahlen) 
treu gecxierun sind; ein frohes Weihnachtsfest und ein glückliches 

' - Neues Jahr wünsaheno .
Dis eben er gesprochener, treuen Leser werden gleich, anf der nächsten 
Sait® mit einer S a-y konfrontiert, die eine interessante lesohiohto 
hinter sich hat» Vor vielen Jahren erschien sie schön einmal in einem 
deutschen Fanziäeo Mit .•lerweile ■ der Verfasser in Amerika? dort ■ 
kramte er eines Tages die axt® Geschichte wiedei rr-r und schrieb eins ■

• aödernisisrte' engi^m Version ,• von der die hier ab gedruckte Fassung 
jüoktttersetzt ist. (2® n Schreiber dieser Zeilen schwitzte nicht wenig 
über dieser Arbeit»/ F.~is? die schon länger dabei sind, wird das 
Pseudonym des Verfassers kaum Rätsel aufgebani

. Der finanzielle Erfolg eines Fanzines (genauer gesagt: die Kleinhaltung 
der durch seine Herausgabe verursachten Pleite} hängt oft von Mitar» 
heitern abx die im Impressum nicht in Erscheinung ’reteno Dies macht 
sich hesond^rs bei Bildseiten bemerkbar,wo durch umsonst geleistete 
'Draokarbeiten und zum Selbstkostenpreis erstellte Rastemegmtiv® oft 
manche Projekts überhaupt erst, diskutabel werden* Dies traf z*Bo auf 
die Essher-Bildseiten in MRU ‘08 zu. die inzwischen solchen Anklang 
gefunden haben, daß eie nicht nur in ANDRO ?€ erscheinen werden, son» 
dörn auch für das franzäaisohsprachige LUNAT1QUE und das englisch” 
syraohig® HECKMECK nachgedruckt wurden» Es ist mir ’eine angenehme 
Pflicht/ Klauegeri Berger'und Waldemar Kleinmair für ihre tatkräftige '

. Hilf® bei diesem Projek zu danken, die sich auch beim vorliegenden 
Heft wiederholteo
“H'ausgerd Berger besorg e auch den Zweifarbendruck des Titelbildes 

MEO W9o Hierzu nur kurz zwei Kommentare* Richard Huwig schrieb: 
‘Wie hakt Ihr das nur durch die Zensur gebracht?,“ i Welche Zensur?) 
Ein gerade auf Besuch weilender amerikanischer Freund erklärte»
Als amerikanischer Beän^er trau® ich mich mt diesem Heft nicht 

durch $ie Zollkontrolle’'”• .
.2*3 Titöilxld des vorliegenden Heftes dürfte weniger Anstoß erregen, 
auch wenn ss sich unverkennbar um ein weiblich®® Wesen handelt» Al® 
1HauBhalteröboter° wurde es auf der Ausstellung der Galerie Hammer 
’’Welt der Familie - Welt vcr. Mergen” in Saarbxüaxßh. gezeigt» Wer bei 
dar Betrachtung der beiden Cem±@”Strip^Seiten (H 18) vermutet^ 
d®ß. 31® von einem Profi stammen, hat inr® Qualität richtig beurteilto

• , Sie erschienen zuerst in Heft 7 von AD INFINITUM, einer dem Comic- . 
SSrip 'gewidmeten Nummer des Fanzine®-d*e rühfigea spanischen SF-Clubs

V .VIA? ursprünglich stellen eie aber eins Prohbelt des in Spanien 
ziemlich bekannten-Z^Tehner^ Carles Gimenez für Verhandlungen mit 
deutschen Verlegern dar* Für di® Äbdruokerlaubnla s®i ihm und Pilar 

r Giralt herzlichst gedankte .
Aus dem uns versprochenen Bericht vom Weltoon in StoLouis wurde aus 
ij.^her noch nicht aufgeklärten Gründer anscheinend nichts^ Dafür konnten 
wir aus dem von Richard Schulte herausgegeb®n®n Panzin® HARPIES 6 
'^inigä, Einzelheiten entnehmen, die unseren Lesern nicht vorenthaltbm • 
bisibsn 3öil®n so ZcB* die- Ent st eheungsge schichte des Notfonds^ 
Während des Kcatümtalls utsoht® der als Charlie Brown (aus dem Comic» 
Strip - dieses Thema echoinu heute in der Luft zu liegen) maskierte 
Riak Norwaod aus und fiel durch die für nächtliche Filmvorführungen

. imfgeoau" ?• (Or ®s sich van der. Rick Norwood handelt, der
yeinerz-ext den Oon in Oberursel besuchte und letztes Jahr die Hälfte 
>(Fortsetzung Seite 36) . . .



TOM C, C« Pütnam

•Als eie die Dunkelzone -erreichten 3 erhob ei sh der schwarz« Jeremy 
mid schüttelte Imoo wash/ PASCAL VI hatte nach ihm verlangt« Er 
knurrte? als er von dem Vorsprung der Ganymed!er erführe Das würde 
*r in Ordnung bringen; aber die Sache mit den Antariem war ein 
völlig anderes Probleme Sie waren noch weiter voraus» mit dem 
Rennen, in Führungo PASCAL VIA das Gehirn auf der weit entfernte» 
Erde,? hatte den Vorsprung der Antarier zu 5p5^029 Lichtminute» 
errechnet und war gerade dabei? ein Aluminumfeand für den Schiff8= 
koordinator zu stanzen* /• ‘ .
Bevor er seine» Kopf in den Helm mit seinen empfindlichen Neurone»« 
fühlern steckte? schraubte Imoo den Verschluß seiner Tranflasche 
auf und zwinkerte amüsiert auf die Tür®« durch die Jeremy gerade 
si*ch vor Abscheu schüttelnd verschwunden war* Das Zeug schmeckte 
nach Wal und Eisbergen« Darin stand er beim Köordinatörc
Unter seinen Händen begannen die unzähligen Instrumente zu spie« 
leno LOMONOSSOW gab die Koordinaten durch; das Schiff dröhnte*

Axward lehrte an der JSchule für Organismische Psychosözionetik^ 
Eines Tages schuf er die PositronenkreuFers Pas Konzept de» Po« 
sitronenkreuzers beruht auf den Prinzipien der Organismischen 
Psyehoeozionetiko Ursache und Wirkung werden von ihrer Zeitlich« 
keil losgelöst Professor Axward hat die Kausalität abgeschafft 
und stattdessen das Postulat der ’Fundamentalen Identitäten* ein* 
geführt'* Er sagte einmal;•’Alles IST; « Genesis und Evolutions, 
Variation und Veränderung? sie alle sind nur eine Frage der Defi* 
nition des Sein« und Existierens«»’1 Die Form selbst ist sekundär 
und jederzeit auflösbar geworden* Organismische Psychosozionetik 
nimmt die Konzepte "Leben’? ‘Geist9 und “Zweck9;; integriert und 
erklärt sie in Begriffen der Axward"sehe» Axiom»? die um die
Fundamentale Identität1' auf steigende Spiralen beschreiben* Was 

ist die 'Fundamentale Identität’? ,
Das Atcto? Das Quark? Der Geist? Das Chaos? Das Nichts?
Nur einige Wenig» waren in der Lage? dies zu erfassen und zu ver« 
stehen« Den praktischen Beweis für die Theorie aber bildeten die
Pu eit rmenkreuzer *
Im Jahre 3000 AoD* kämpften sie im Interastrale» Rennen um den 
Preis des Universums* Auf dem Spiel.stand die Führung unter de» 
Stemenzivilisationeru Es war das größte Rennen in der Geschichte 
der Menschheit«»

Das Zentrum der Dunkelzone war der Elektronenwirbel« EINSTEIN 
kam mxt einer Nachricht über die Neuronenfühler;
DER ELEXTRONENWIRBEL IST EINE SCHEINBARE ZEITSTRUKTUR O(lmoo sah 
auf dem Tel®schirm? wie die Dunkelzone an ihrem Rand einen dünne» 
leuchtenden Faden gebar*) AXWARD SAGT; DAS WESENTLICHE IST DIE
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____  _ __ --Q aMiWan die Nordic ' - in seiner^ Heimat e. 
aber das Ding la 6 auJen weidlich. intenÄver» Blaue Flammen- 
«vojer 1 >.-.^ tc' v<u u. >len wei% änderte»
tail < - er zrei"-' xn d®n blendende n Katarakte Jetzt ■
füllten die Mv:• Elektreuen den ganzen Vordergrunds

■ Für einen Augen? H — rl^x imoo seine W&öhsuukeit» aber da war • 
« w$sde EINSTEIN« rSteim vom Eel mat plane t»nf. stark und väter­

IST NUR EINE EINFACHE SUMME !'FUN = «
DAMENTALER XANTHATEN ;o 'Imoowar eich fast schmershaft bewußt* 
daß dxe Bedrohung nur u-■ der Hilfe seine- Geistes Überwunden wer­
den könnte^ daß di® üai?. Gefahr daher mehr in ihm selbst als in » 

t dem 'Elektronenwirtel 'd^auaeti. lag?)
Sekunden-später w d r .' f.ltraw von eih®m gefährlichen klauen

, Glanz erfüllt; Di1 Hunischer Wände des Schiffes schienen dursh- i
■ sichtig zv werden «e - ; 1 FORM' IST SEKUNJJÄR^ UNWESENTLICH ooo

DU KANNST DAGEGEN i-NKwxn. N ? st-4be das Gehirn - Hinter eich hörte 
sr das un^fhör- t - b® Rast _n der Kcordintuprss- der die Felder auf­
zubauen beganh, hörte tr - >?: gedämpften Stimmen der Männer und das 

, ’ Tosen der BpAUn euhigungiihK^ iiioo'errichtete eine Energie­
- barrier©<
Fjotr Mi^dsehenko nickte ihm. zi •■Bis je Ind die.Nelder sta- 

■ bilo”
Jeremy ’sprach' unaufhörlich axU LOMONOSSOW□ Zusammen brachte» 
sie die diverge«render Ztji-Oidinäten in eine Ebenso Ale Imoo das 
Zeichen gat c w.terbra^h L^w*.lJ c e Nachr: "htentrü^ke zur Erd® ÄLr 
sins Zehnt el se^tund«Im g?er<c®n Augenblick öffneten ei oh die Be- 
« ■ h 1 euni gung skumm® x» we it ■>
Die Peeitronen.j die von B rhalen dar elektromagnetischen . 
Spiegel in den Raum g@Rch'e“Adert wurden9 besaßen eine Energie 
weit über 10 Billion^ Er>kx.r^S?a stürzten sich.auf ihre 
Opfer = die Elekxz .’is" is a W ~rb<!ls» Ihre Vereini­
gung erschuf Quanten v« n ancmei’ Frequenz- Di^se rein elektro- .

• magnetischen W^ahsslwlrfcange» ergaben Vekxor-Mes©neng die im We- . 
«entliehen schwere Photonen wareno In blendender^ betäubender ' 
Helligkeit explod- eriv de.- Wirbel^ >md mörderische Gammastrahlung 
brandete gegen die Energieschirfcao
Irgendwo im Schiff konnte man das ruhige xnd stetige Zählen eines 
^l^ktronxechen Denrej-s ht *bo • >

Der Start o,0 .
. Drei kryo-eiektronisohs Gehirns bildeten die Ursprünge eines gi=

■ gantisdnen. Ordir at encyst ZlSCxl VI in GÖtiingen9 LOMONOSSOW 
in Moskau und EINSTEIN in Detroit ., 'las Schiff war der Schnitt­
punkt dieser 03"dinateno Der Manns der die Ordinateh wie auf ei­
nem Reißbrett "erschcb^ war A^vardo. .
Er stand am Fenster seine« A ■• belt Ammers und blinkte in den 
xt »raenbe Hearne - < FMe m , l nm S h ■ ' . ■* r impf spiegelten

■ von fern das hlendend® Licht starker Bogenlampen widero Sie .
schienen den Gipfel eine« riesigen Ameisenhaufens zu bildern; iw 
dex künstlichen Dämmerung verschmelzen di® herumschwäxmenden 
Menschenmengen zu einer schwellender Mass^o- ■

. . ■



Si® warteten. M. der Explosion ein®iMäair£umt^ Raw. wUrd® 
GALAXY dis gelb« D-Lini^ auf dis Rei»® schicken« Dae sollt® das 
Startsignal »eia« . ' •
PASCAL VI »ohiokte seine P»®udo~Augen weit hinaus in die Tiefen 
des Raum®»« An der Seite der Erdsohiffe warteten auf der Start» 
lini® die Röhrenmen.sehen von Xophyl» die Untertassen der Gany« 
»edier» dis berüchtigten Schiff» der ’Sohlammfresser’ und - na- 
türlioh - die rätselhaften Antarier0
Er würde in di® Tiefen hinausreichen und seins Spuren den blinden 
Gesichtern der Sterne aufprägen« Dies hatten sie zu »einer Be— 
atiTnnrung gemacht« Ihr Wahrnehmungsvermögen und ihr Verständnis 
würden niemals dafür ausreichen« Subjektxvisaus war ihr® Grenz»« 
•«Nicht ihr Mangel»" dachte Axward» "aber ihr Adjektiv«” Er 
blickte in den Naohthismelo Die gelbe Lini« «««
Dann war die Verbindung das Detroit - Göttingen - Moskau«
Professor Axward ging langsam zu seinem SchreibtlBoh« Er setzt® 
»ich hin und beugte den Kopf in sein® Hände« . ,
Das System stand«
Die gelbe Linie «««

»**
Lowell kam es sc vor» als wenn der Raum sie in Bruchteilen einer 
Sekund® wie ein Löschblatt aufgesaugt hätte« fraoh all diesen , 
langen Jahren des Wartens und der Vorbereitung fühlte er sieh 
plötzlich leer« . ■
Als die Sonne mit den Klauen ihrer immensen Sohwerkraft nash ihnen 
griffe hatte Jeremy zu tun« LOMONOSSOW fütterte den Koordinator 
mit PeXdgleichungen und ihren Konstanten« Das Schiff plazierte 
sich auf einem gravi sphärischen Großkreia» der die starke Krümmung 
der Raum/Zeit als geodätische Linie einschloß« Erst viel »pater 
erfuhren sie» daß die Röhrenmänner von Xophyl ihrem Hauptroboter 
für Navigation die Kenntnis der fundamentalen Elemente der 
sphärischen Trigonometrie vcrenthalten hatten und dadurch bereit» 
in den ersten paar Minuten des Rennens weit zurückgefallen war®»« 
Bei Erhalt dieser Nachricht erlitt der ehrgeizige Roboter prompt 
einen richtigen NervenZusammenbruch und konnte durch nichts mehr 
bewegt werden» das Rennen fortzusetzen« Es ist kein Geheimnis» 
daß er nach dem Rennen in ein Museum abgeschoben wurde» wo er 
lange Zeit als der ’schmollend® Roboter« eine Sensation darstellte«
Die Sterne schienen jetzt wieder» auf den Telesohirmen» mit fast 
unnatürlichem Glanz« Irgendwo hinter ihnen im Maelstrom der Elek­
tronen zerkochten die Ganymedier zu Nichts« Lowell übernahm den 
Koordinator« Wenn alles gut ging» sollten sie die Ammoiöücseen 
Xophyl’» in drei Tagen erreichen» Nash PASCAL’S letzter Schätzung 
waren die Antarier gegenwärtig dreißig solare Stunden vor ihrer 
Ziellinie« Ihr Vorsprung war absolut unerklärlich« •
Lowell bombardierte die Gehirne mit allen ihm bekannten Informa­
tionen über die Eigenschaften» Spezifikationen und Leistungs— 
daten der antarisehen Schiff® und hoffte» daß sie ausreichen 
würden. Stundenlang warteten sie auf die Antworten« Die Gleichun­
gen erwiesen sich al» unlösbar« Die empfangenen Bänder und Neu- 
ronen-Xmpula® waren rätselhaft« Es gab Mehrdeutigkeiten« Ein® 
Gleichung mit zwei Unbekannten» so schien es Lowell« Wie hatten 
sie das bewerkstelligt? E» sohlen unglaublich« Die Positronen­
kreuzer waren geschlagen« Vielleicht «««
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- höi't^ sr i’r'^ gewohnte Poche» dts rdinators* ., 
, dessen Mikroelektronikf groflint* ; ikrte Kflsta5äk^£öherbW£e$ 
kMstlich gezüchtete keuronen Und meilenlenge Koaxialkabel elm 
Viertel d&s Soi-fefe- Manchmal klapp-rter- die Relais
in de? Txefe des c ?<fes?■dann ändert® daß ■ c ■< ■ - <es posi- 
tfonxscheu AntriebJ seine Tonhöh® , ®der ein. .: ihriger Magnet« , 
«t:-e fen aoh^S 3 .0® Schlange’über den Bc v « in der tisfrot 
g^tönUn Haltd-;/. -ihM- b»-gten sich die Minner ii r die Instru­
ments« Sie saher au wie mittelalterliche Mönche in demütiger

' Meditation? Draußen drückte di® .Dunkelheit das' Saumes samtig • . 
gegen dl® dünner ® des Schiffes^ und si® t r'- ^ daß irgend­
wo in einem andere Pixeternsyatem die unendlich weit entfernte

■grüne Kugel ihres Selmatplaneten.hing» Aber ee gab eine Brücke« 
Die Gehirnet EX SS HK* PASCAL VI und LOMOwC.•■. ■>«« irgendwo. da 
draußen waren außerdem' die zwei Schiffe der Antarler»
Lowell gab auf« Er hatte jede Möglichkeit genaue stens untersucht9 
aber jedesmal war er auf eine Barriere gestoSsnji die sich vq? xhm
Wk’? eine “ . ..>< n . : ■ - > <$i ü.*-. t-? ■
Etzi® ; Die tig .  t- ; ■ -1?’ ließ« Se-lt®"
das Axward•sohe System schien unwirksam«

. AxwardJ
Löwell gab einen Befehl» Mehrere.. Kontaktfolgen rasselten duroh 
den Koordinator» Di® Telesob’* n?e hel3ten auf«

■:,|SXmu1 tänzelt^'” sagte der Mann auf de® Bildschirm ruhigo”Syn=» 
ehrend »le rang hs?t begönne»« Eure fi^per=»Oberfläche beult sich aus« 
Sie zapfen uneei-a Zei i Voxsloiitl Hütet ezwh vor-Massen« 
TranSfcrmätioifti ■’
Der Schirm war .leer« "Axward!” Schrie Lcwellg abes' die Verbindung 
.^ar bereits untererochen« Die Männer sahen sich an0 Kirisohenko 
rümpfte die Kas®0 Wss tedsütete di« Warnung?
Machen wir den Zeitteat^” schlug Jereny vor? und War schon dabei^ 

mehrere lategx'ale in den Bordin^tor zu ftttttruo LOMOHOSSOW fing 
die Jhmfctiöns^ aus dem Parar&um auf$ in den sie durch ’den 
Koordinator gelenkt wurdeng modulierte sie» stabil!aderte si&o ■ 
’ Der Zeitteat» ” fuhr Jeremy fort2 netabliert einen Zusamenhang 
gwiachen dem .eladk€ ■Dchea Wirkungs^uantwi^ ö&s die kleinste Ein­
heit innerhalb der drei S&’;.ndiaenßicnen dar st eilt g und de» Zeit« 
ctuantj dass Seedy in seinen berühmten Vorlesungen postulierte« In 
Bezug auf Erdtedingurgen « und diese sind auch die Bedingungen^ 
die In unserem üniver*sum existieren - ergeben die sPeinlich kompli­
ziert an Teneorgleichur.gen genau Hull« Die Hel^snbei^f sehe ühsotärf® 
wird dann dui'ch einen W*hrBahainl£ehkeltsfaktcr kompensiert9 den 
4ie Computer erx-eßhnet haben« In allen anderen Haus/Zeit-Kcntln.ua 
iet dagegen das ..Uauit^x ein Vielfüohee einer Konstante^ die 
Juroh die universale Pormel bestimmt wird« Je größer der Multi­
plikator, dieser Konstante wirdE desto größer ist der Unterschied 
zwischen ’unserer^ Zeit und der Zeit - und damit dem Raumgerüst « 
d*ss anderen Universum»? Denn der Ruum;. wenn wir ihn in den gewöhn«

'; ten drei Koordinaten avsdrUakenp ist immer R»iU3s aber;Zeit ist

Kcntln.ua


Augefibliok befinden^ Die Gefahr de» Abnutschens in eine andere * 
Zeit ist nur. dann groß® wenn wir un»im Pararavm oder sehr nah® 
daran bewegen? wie ^etzt« Unter ncrm&ien Umständen let dieser

■ ' Ze it tut sch1 unsög .i sh.o Die andere Zeit; die sich dann der k@Ä=
■ ventionellen Zelt nie Parallel® beigesellt, wird «SimultsnaeW 

genannte Sie schneiden sich in der Unendlichkeit« Als äquivalent 
würde auch eine Sim®il tanmass® als Punktion der Simultan zeit exis­
tieren e c 0
"Achtung! Achtung?'' dröhnte die Membranen st Imme LOMONOSSOW”3 
plötzlich durch dfee Schiff« "Asymptotische ZeitSpaltung! Mein® 
zeitlichen Konstanten und Stabilitäten brechen zusamme»!”
Das Gehirn schien nicht länger in der Lage zu seins, die Zeit zu 
halten« Die unsichtbaren Feind® mußten im selben Moment angegriffen 

. haben - bösartig und mit Machte Lowell hörte die Sirenen im ganzen
Schiff aufheulens -Jetzt gab PASCAL VI Raumalarms Würde es den Ge­
hirnen gelingenp die Zeit stabil zu halten4?
Seine Augen hingen an den Anzeigelämpchen des Koordinators« Sie 
flackerten rot ««« gingen eine nach der anderen aus« Das Krächzen 
der Hupen schwankte. Kirisohenko sah von seinen Instrumenten auf« 
Er machte eine Miene wie eine Eul® und wartete auf Befehleo

• "Energiebarrieren auf bauen!'5 rief Lewell den Männern zu«
"Eins!'’ - "EihsP kam die Antworte ,
MZweiJK - "Zwei ist aufgebaut!"

■ Als Versiehtamsßnahm® füllte er dis Positronenbatterie bis zum
Maximum« .
’’Wir rutschen ab! ” •
Über einen Abgrund von Millionen und AbermiXlioneh von Kilometern 
hinweg badete EINSTEIN das Schiff in telepathischem Nebel«
Es war ein gewaltiger» zerschmetternder Schlag in seinem Geistg 
aber gleichzeitig spürte Lowell» dai EINSTEIN’» blitzschnell« In- ■ 
terventio*» die ihm gerade noch im letzten Moment zu Hilfe kam» 
d&e peychosozionetisohe Muster in seinem Geist verstärkte« Dann 
sah er die Schwärze auf sich zu wallen wie klebrigen Schlamm« Sie 
verschlang das Rennen und die Erinnerungen an die grünen Weiden der 
Erde und die braunen Äcker und die flüsternden Wälder in Virginia? • 
und an den kühlen» nach Seetang riechenden Wind» der vom Meer an 
Abend herübersäuseXte; der Tag war blau und klar gewesen» der 
richtige Hintergrund für Ann« als sie mit ihren dunklen» fliegen­
den Haaren auf dem kleinen Hügel stand und ihm winkte«
Alles wurde aufgesogen» als wenn es nur Tintenflecke gewesen wärex - 
fortgebrannt von Flammen» die keine waren? denn sie brannten schwart

• und hinterließen nicht einmal Asche - ausradiert» bis nichts mehr 
zurüokbliebo

Zuerst ist das Nichts« "Seltsam?" dachte er» "Ich bin nicht tot?, 
ich kann noch denken«'9
Um ihn herum war Gi'enzenlosigkeit 5 es gab keinen festen Ausgangs­
punkte kein Bezugssystem? LowelVs Geist war in absoluter Zeit 
immanent« Dann spürte er Wechselwirkungen elektrischer Kräfte - .

• oder waren es winzig® Energie-Maese-Felder? Anziehung» Abstoßung» 
Auswahl« Ordnen - Zusammenhalten« Es gab "etzt einen zweiten Lowell?

______
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In seir^a: r.ns■ . ^o-^plaswkä^ gab eo kein® ' <*<h;nkeh? nur
Refl^x^x Foivth0^^ Wachstums Fvrtpflamzungs
^än ee> WaV sss-sh''-- Kraft®,.

gXvr-: «.y >■■ cxxrsr grin^i Algenz©!!^ Miu vlach einer Weile? 
unter gexnam Allien- "uMtets sich dl® Amöbe in zwei? bald begannen

‘Zellwändt zu wax.uuu - Ind -Tausends von Jahrhunderten vergingen o
‘ Scnnsa-AufgußMeM haben bereits einen Dichtsinn, Lowell war 
von der Entdeüzune. fasziniert? daß das Nichts nun aus Helligkeit

•und Dunkelheit«,bestand, Damit, wurde es zum ersten Mal für ihn 
möglich; eine bewußte Klassifizierung vor«5 nehmen? Licht Übte 
offenbai einen positiven Einfluß auf seine Existenz aus? das Dun­
kel mußte gemieden werden« "Schade?58 dachte Lowell wieder? "wenn 
sie Ethik ^erstehen könnten- würden sie eine Religion gründen«"
Wieder griff -ar ein und organisierte teortiertef ordnet®«. Er war 
?io ;kl-Mh®r grüner f*lyp und angelte naeh Wa.sserflöhen; als ein 

»mär nesh »hne Gehirn? aber nun mit einem 
.uh Nervensystem - sohweifte in den immensen Weiten
des Ozeans umher, Eines Tages tauchte *r aus dem Lebenselement 
■?a8^r empor, Mit harter Anstrengung zag er sinh mit. seinen.
El®Lando Eine glühende Kugel brannte auf ibn her» 

-xnd v jungte -seine Kiemen? aber er schleppte sich-weiter.
Von de?? feinen Z’Jrunft herüber einen Abgrmd m mehr als 200, 
Millionen Jahren hinweg? führte und steuerte Lewell’s Geist, 
Die Ganglieh wehrten sieh schwäch gegen die Kraft? di® immer wei­
ter und weiter zwang. Dar Fisch Lewill füllte seine Luftblasen 
ml Sauerstoffe Während di» dunkelgelbe Senne nach immer herunter«; 
bränrt®.. wußte nr werbend? daß ®r Erfelg gehabt hatte.
Die vielen Feinde in ier See waren auf dem Lande abwesend und 
e-Mn« Rasse vermehrte. sich schnell? wuchs in der tropischen At- 
mcsphäre zu gigantischen Proportionen, Einige Tausend Jahre lang 
jagte Lowell Insekten, Sein Körper war von einem dichten Fell be­
deckt t aber war ni^sht größer als eins Ratte, Xm Tertiär be­
schleunigte sich seine Evolution erheblich. Wie unglaublich viel, 
faltig zeigte sich nun das LebenX

Das Ende ißt nach nxcht in Sicht; noch sehr lange nichto” Der 
■ Gedanke blitzte in seinem Geist auf? während er sich von Ast zu 
Ast schwang, ’'Wiederum kann ich spezialisierte Organismen sor» 
tieren und dann, gleichartige Organismen zusammenbringen? damit 
etwas Neues entsteht - dann wieder Spezialisierung? Assoziation? 
Mutation o,(. ad infinitum?” .
Schließlich warf er sich über den Abgrund? kletterte Hand über 
Hand bis. in den Gipfel des gewaltigen Baumes und machte sich 
über die gelben Früchte her! Am Abend tanzte er mit den anderen 
um las Feuer, Hohl dröhnt* der Schlag der rommein? und sie sangen 
das Lied vom Feuergctt und aßen Fleisch, :
Das Feuer erhielt eie während der Eiszeit sm Leben? und durch as. 
gewannen sie einen riesigen Forspiungi Lowell war dafür verant­
wortlich, ' ■ . ' :
Als sie die Mindal-RXss-Zwisdheneiszait erreicht hatten? fühlt® 
dar S$einheim^Swgui,s®ombe-Men®ok$ der Lowell war? den Druck eines 
bestimmten Mustersrdas eich in sein. Rauß-Zeit-GerüBt’zu zwängen 
versuchte-, Zwst war es nur ein sanftes Tasten und. Drängwns wi® 
ein versiohtiges- Blasen in eins Dampfwolka, Schließlich kristalli­
sierte aus der Dunkelheit Bild Axward6s„







Köw iraatus be traohtei• das ist
aäuhlioh ganz einfach« Die Falle wurde, yen den Ankara. en g®“ 
»tellL Ihre Schiffe sind jetzt im Sinne ’inssre» absoluten 
Zeitkönzepts nicht real« Dis niedrige Massendicht® den anta­
rischen Planet ^nsys sme stimulier« einen sehr ^,1 - Verkauf
dar Zeit relativ zu Sol« Die zeitliche Verbindung verläuft 

. durch den sechsdlmensionaien Pararaum ? in dem mehrere Zeiten 
nebeneinander existieren können« Wir verstehen kaum den fünf— 
dimens',onalen? auch wenn wir ihn für Reisen Mit L-beritahtge« 

. ■ sohwindigkeit benutzen«" Er zuckte mit den Aohsel»« "Ihre
Schiffe als Funktion der gegenwärtigen Zeit oc-” Er brütet® 
über dam Probleme

' ”DÄa sagt mir alles nichts Neues?" murmelte Axwardf und seine 
Augen schienen leer zu sein« Dem Mann mit den riesigen Kinn­

, knoohen kam es so vor? als könne er durch sie in ein fremdes 
’ Universum blicken«

Axward sagtet "Du mußt deinen Weg ganz zuend® gehens meine 
Existenz und deine Zukunft hängen davon ab« Ee ist nicht mehr 
allein die menschliche Rasset die auf dem Spiel steht? sonder», 
der Fortbestand oder die Auslöschung ganzer Weltordnungen« Sie • 
atomisierten vor dem Start unser® Botschafter und setzten die 
Xophyl-Schiffe außer Gefechte Es wird .Krieg geben - aber du 
kannst ihn verhindern« PASCAL VI? EINSTEIN und LOMONOSSOW wurden 
Überlastet und sind ausgebrannt? nachdem wir sie parallel ge­
schaltet hatten? um dein Problem zu lösen« Aber vorher gelang 
es ihnen schließlich? die asymptotische Simultanzeit in eine 
Funktion zu zwingen? die die absolute Zeit im Endlichen schnei­
det« Der Schnittpunkt wird durch dich und mich repräsentiert9 
und nur deswegen kann ich mit dir sprechen«"
.Ein bißchen zuviel auf einmal; dachte Lowell« ’’Und wie siehst 
du die Lösung?"
Das Bild Axwards verbeg und verdrehte sich langsam in unver­
ständliche Krümmungen ««« Lswell war alleine

■ Nicht ganz«
Das drohende Brummen der riesigen Bäreng die ihre frühere Behau­
sung wiederzueriangen versuchten? und das Brüllen der kämpfenden 
Männer brachten ihn mit einem Schlag® zurück zu der kritischen 
Lage? in der er sich mit befand« Sie verteidigten die Höhle«
Er hatte den Tod schon bereits eine Million mal erlebt? aber er 
fühlte jedesmal^ wenn der Augenblick herannahte» eine neue und 
frische Ablehnung« Der Instinkt dsr Seibsterhaltung war stärker 
als selbst das psychseczionetxsohe Muster« .
Er sohätzt®? daß sie di® Stellung höchstens noch für eine weiter® 

. Stunde halten konnten« Inzwischen mußte er einen Plan ausbrüten-
Diese Flinthämmer und Steinäxte waren nutzlos! Er sah sich in der 
Höhle um? konnte aber nichts entdeoken? was sich im Augenblick

• gebrauchen ließ Als sein Blick die Wände überstrich» fand er? 
was er suchte« .
"Ruf° Kolo herein«" befahl er einer Frau? die noch verhältnis­
mäßig bei Sinnen zu sein schien«
Sein Sohn Kolo war von Kepf bis Fuß mit Blut bespritzt« Einig®» 
daven war sein eigenes? das aus vier tiefen? klaffenden Wunden 
in «einer Brust sickerte« Seine Hände umklammerter schwere 
Steinkeil®s die Röte trieften«



Mhos' Koi®? brauche die galben Steine yon der. heiligen b„ 

iHiyst» lobiMrks» ish känn; ©ueh damit helfen^'”
Kalo gninot® ;; ^^iaucnd und stürzt® »ich wi»d*r -is Getümmela 
v^f/ell' lonine hur haff m? d*ß er dufchkOmm®$ und night unter“

■<,..< • ? -ach seiner Xnstrvkt 5,©nen 1- ,>u nn® n die . ,■
?riuw- di : ven den Hihlanwänden zu

. Ren sie m HOlzkoSrl® in ihren Getreide“ 
mUhlen
Während dia^r 7^rb^?e Vtungm; getroffen wurden, tobte der Kampf 

sin verwundeter .
Kämpfer4an ihnen vorbei in den hinteren-Teil der Höhle» wo,die . 
Wassers©aerven lagert®n6 Lewell gab ihnen höchstens neoh einige

■ • 
das Holzkol^enpüiver mit dass Salpeter. Er wußte nur zu gut? daß 
ihm das richtige Mischungsverhältnis unbekannt war. Zu seiner 
Zeit kämpften si* nicht mehr mit ©hämischen Mitteln. Er würde 
alle sein® Hube gerne aergeben? um Jetzt eine Laesrwaff® zu haben;
aber die wäre im Neozeikum genausowenig real gewesen,als er'®» 
selbst war.’
«Hallof« unterbrach Kolo seine Meditationen» «hier sind die gel- . . 
öen Steine./ Ee war ihm tatsächlich gelungen? zur Schwefelquelle 
und zurück durch zukomme».
Ale Lowell fertig war? wählte er eine schöne» große Steinurne
aus und füllte eit» mit seiner Mischung» Ein Stück Lindenbaste in / •’
Salpeterlösung eingeweioht? diente als Lunts. Nachdem es getrocknet 
war» vergrub er sein Bilde in der Mischung und fing an? zähe Leder“ 
streifen fest am die Ume zu wickeln. Er nahm eich dabei Zeit und 
schien nicht zu bemerken? wie di® Männer langsam aber unaufhalt» • >
eam Leden verloren und sich schließlich hinter ihn in den rück“ 
wärtigen Teil der Höhl® zurückzogen? um dort auf ihre letzte 
Prüfung zu warten.
Er war schon zu alt» um sich noch unter eigener Kraft verzube» . 
wegen» aber mit einigen Schlägen'ins Gesicht kennte er die 
Söhne» die an ihm zogen?'doch davon überzeugen» ihn nicht nash 
hinten? sendem zum Eingang der Höhle zu tragen. Die Bären zöger-» 
ten noch» die schmerzhafte» rauchige Dunkelheit der Höhle zu be» 
treten? als er die Lunte entzündete. Dann trugen sie ihn eilends 
zurück zu den andere».
Die ..Explosion war viel heftiger» als er erwartet hatte.

• .
■3 ... wurde allgemein verstanden? die Änderung der Raum/Zeit“ • 
Struktur nur im Sinne des "Pfeils der Zeit® zu interpretieren. , •
Diese Erklärung rar biks k>?rz;«a ein wesentliches Hilfsmittel 
der Epistemologer. Heute 1st die Zukunft nicht länger eine 
Punktlen der Vergangenheit. Jedes felgende Zeitquant negiert das •
vorangegangen®» löst es auf. Di® bisher akzeptierte Physik gelangte 
nur hie zur Definition des Individuums; Und dabei hat sie das 
Verhältnis der Komponenten zum Ganzen vollständig übersehe». = Ich 
dank® für ihr» AufmerksamkeitJ39 ' ■
Er schaltet® den Projektor aus. Im Licht der aufglimmenden Lampen 
sah er» daß er genau zur Zeit fertiggäworden war.- Sie erhoben 
eich spontan von ihren Sitzen und brachen in überschäumenden 
Applaus aus. In ©in paar Jahrhunderten würde er sie dort haben» 
wo er wellt®. Er fühlte sich schrecklich müde? sank in seinen 
Armsessel zurück und wartete» bis der letzte der Studenten das



Auö vowm wrlae ha v«v
Eig«ltlit5h{ wenn ex' alias-in Betracht w^r dx* Entwicklung 
doch ziemlich sbhne31 Seedy-Löweil da^hV an jene
Tage zurück olden gebaut I
Nächt® hatte er den Priestern Verträge über die Bewegungen der 
Himmelskörper gehaltenf «der sie hatten primitive ©ragen aus dem 
heiligen Nilschlamm gewannen« Oft genug hatte v sich über die 
Geheimniskrämerei geärgert? die di^e eingebildeten Burschen 
betriebenr. aber er hieß sich selbst» geduldig zu sein; die Zeit 
war noch nicht reif« Er wellte nicht den Fehler wiederholen» den 
er in Atlantis auf Gedwanaiand begangen hatte« Wxe kann man. nur . 
Kindern ein paar Pfund Uran 235 zum Spielen gebend Das Resultat 
war eine Kataetrephö« Van da an hielt er sich zurück und ent­
wickelte bald ein feines Gespür für zeitliche Realitäten und 
Anachroni amen o
Aber Lewell hatte den Fermentatiansprozeß viel eher in Gang 
gebracht £ s#gar noch ver der Riss-Würm-Zwischon»!szeitp und er 
hatte sein® Wirkungen gesehen« 'Ver 20000 Jahren hatte der ■Zelt“ 
geisf sein® erste große Wandlung durchgemacht» als die bedenver« 
haftet® matriarchalische Gemeinschaft ihr Ende fand«
Seedy-Lewell dachte über diese kataklysmisohe Veränderung na^h« 
Bis zum Ende der letzten Eiszeit» Würm III» und während der 
wirtschäftliehen Revolution» die Hand in Hand mit der Entwick­
lung und Entfaltung der Hcohkulturen. nach dem Ende der Eiszeiten 
ging» hatte der Mensch das Schicksal und die Abenteuer einer 
Gattung gehabt» die von allen anderen lebenden Kreaturen auege- 
stoßen ist« In diesen unwahrscheinlichen zwanzig Jahrtausenden 
war der Mensch einer fast stetigen Folge erschütternder und ein­
schneidender kultureller Schocks ausgesetzt gewesen« Lewell hatte 
den Menschen die Bilderstürme überleben gesehen und auch» wie er 
sich in d*n zua treten Mal auftretenden großen Nationalkriegen 
zerfleischte» er hatte gesehen wie der Mensch die Furcht lernte 
und sich mit den Früchten der Macht vergiftet«; ebne aber aufzu­
geben« Doch der bedeutungsschwangersts Schlag war» infolge Ls- ' 
well^s ungestümen Drängens« die Abkehr von den Mythen gewesen 
und der Ersatz dös Abbilds der Großen Mutter durch eine Welle 
von Abstraktionen» die ihren ersten Ausdruck in den paläelithisehen 
Höhlenmalereien des fränzösisch-kantabrischen Bereichs fand« Mit 
dem Hinscheiden der Mythen und der Entthronung der Götter wurde 
der Mensch der Zeit gewahr» und die erste Stuf® eines historischen 
Bewußtseine hatte begonnen« Damit begann sich auch die Tür zum 
Königsweg von Erkenntnis und Wissen» Meinung und Ethik langsam 
zu öffenen« Niemals vorher «der nachher war sich Lewell se sehr 
der erschreckenden Möglichkeiten des menschlichen Geistes bewußt 
gewesen«'
Vor etwa 10 000 Jahren war Axward zum letzten Mal erschienen« 
Das Treffen war sehr kurz gewesen«
“Jetzt hängt alles nur von dir und mir ab»” hatte Axward mit 
großem Ernst erklärt« “Wenn du nach der Erde suchst» dann kannst 
du vielleicht ein paar Milligramm in Kaum schwebend entdecken» 
etwa um Andromeda herum« Aber berühre ja nicht die Staubwolke; 
ihre Radioaktivität ist ganz außergewöhnlicho"
Dann blickte Axward plötzlich von seiner Resignation auf« MDu 
hast das klassische Zeitparadex widerlegt?"



Lowell nickt®© "Ixe Expl^slan in der.Höhle© Du hattest recht; es 
. - - ich habe Erfolgt"

v-dle nicht u gB Du m-ßt es sehe *en» Ausbildung wird na-y 
türliöh der'Eckpf;xl®r sein, aber ihre Überbetonung kann geistige 
Seichtigkeit her^m'.fen» Das Bild des Menschen, der ausgerüstet 
ist2 um sein® Umf^bung zu bezwingen, aber gegenüber seinen ei—■ 
gehen kindisch*i i^tiven hilflas b. eibt, ist ein Schreckgespenst© 
Diesmal muß es vt mieden werden©"
"Übrigen®, wiv bist du überhaupt hergekommen? Lebst du denn neoh^!S 
"Ganz einfache* Axward freute sich Jetzt, nachdem er die Lösung , 
sah© "Simuxtänzelt© Als eie uns zum Rennen herausferderten, hatten 
d.< ■- • füi uns v^wberexter r a sr stattdessen
haben sie sich jetzt selbst gefangeno Ich werde dich natürlich ,
nicht mehr Wiedersehen, da ich in ihrer Zeit hm; das scheinbare 
Paradox ist leide nicht ganz vollständig© Es gilt nur in unserem 
vierdimensienaler. System©"
Lewell wurde der Lehrer der Menschheit© Er begründete Philosophien 
und widerlegte sie im nächsten Jahrhundert© Ala Epikureer identi­
fizierte er das Sein mit Atomen und das Nichtsein mit der Leere© 
Als Stoiker erklär e er die Auffassung vem Raum als ein Nichts für 
absurdf indem er verbrachte, daß ein sich bewegendes Objekt offen­
sichtlich den'Raum durchquert, der infolgedessen erfüllt sein muß 
und ni^ht ein Vakrum© Ex’ war Aristoteles und widersprach sich selbst 
als Galil®», der ein® moderne Dynamik begründete© Sie verbrannten 
ihn als Gierdan® Bruna bei lebendigem Leit auf dem Scheiterhaufen, 
aber er stand untex’ den Zuschauern© Kurz danach beugte er sich in 
d®r Mönchszelle eines Klosters über eeine Arbeit »der stand Jahr­
hunderte später an den Tischen von Bierkellern und hämmerte di« 
SChiararte einer Revolution in die Ohren und Gehirne der Massen©
Aber er überstürzte es nicht noch einmal© Niemals wieder würde die 
Tephnelegie zu e5 ®m Meneter werden, das seine dünnen Fesseln 
zerriß und zurücksohlug, das geistiges Leben und Humanität, 
schöpferische Leistungen, Ehrlichkeit und Individualität erstickt®©. 
Lewell richtete es ein, daß neue Errungenschaften nicht in Kriegen 
ausprobiert wurden© Ohne diese waren exakte Testserien natürlich 
kaum möglich, und viel weniger die Führung exakter Tabellen über 
die resultierenden Daten© Als Felge verschob sich der Schwerpunkt 
der Forschung© .
'Langsam wurde ihm klar, warum das Zeitparadex tatsächlich kein 
Widerspruch in sieh selbst war© Neben der 9Real-historischen9Zeit 
existierte eine Simultanzeit© Zwei verschiedene Dimensionen© Aber 
kennte es möglich sein,, daß die augenblickliche Zeit, die er gera­
de eben erlebte, nicht wirklich die antarische Simultanzelt war, 
sondern die roal-histerische Zeit - weil er sie dazu gemacht hatte? ’ 
Gemäß Axward & Axiomen sollte es völlig gleichgültig sein, welche 
Zeit als absolut und welche als relativ angesehen wurde©
Seedy-Lewell sprang auf. Er fühlte eine große Erregung© Eine Idee 
wuchs in seinem Geist wie ein Triumph© Dann mußte die antarisehe 
Simultanzeit zur Realzeit vsn Sal werdend Und mit dem zunehmend®?» 
Unserachxeo zwischen den Z®1 *sn wuchs der Unwahrschainiinhkeitg— 
f&kter der Antarxer und damit ihre Unbestimmtheit© Das war es, was 
Axward gemeint hatte’ Seine Existenz war nicht ein Pseud®- 
zustand, war niemals einer ‘gewesen, sendern war real©
Das Auditerium hatte sich wieder gefüllt© •

di



Sr atrioh sich mit zitternder Hand Uber die ^tixn vud «' eöfc$-® 
dann das erst© .lit .n don Projektor® Di« Vo •.Lesung i.sga:nnc

ün^Bfähr 600 kahren machte die Wissenschaft d.i.e Atoaisie* 
rmif ven Masse unc Energie zum- Eckpfslier 3 La' S^ nz und 

.
angelegt? alles in der ^atur auf die gleiche Art zu beschreiben? 
Individualität wurde zu einer Präge von Form adex Muster? nicht 
aber ven unveränderlicher Substanz® Somit wurde das Prinzip der 
Identität als neue Dextrin akzeptiert® Durch die Atom^ß/.eiung . 
von Mases und Energie wurde Newton“ s Meohanxk auf einigen Gebieten 
ereetzU aber nicht auf anderen® Ais Ergebnis brachen M^rokösmo» 
und Mikr&keam&s auseinander und der Geist erwies sich a.^s unfähig? 
sie wieder zusammenzufügen® Mit dem Wachsen des bekannten Mikro- 
koemos schienen Ureaohe und Wirkung erstmalig ihre Verbindung mit« 
einander verloren zu haben? aber di© Ordnung der Welt erweckt« 
nach Außen immer noch den Eindruck der Gültigkeit deterministischer 
Gesetz®® So wurden das Weltsystem schizoid und das Denken gleich« 
zeitig atemistiBOh und newtfnisoh? indem d®r anscheinend stetig® 
PlvJ3 der Natur als “makroskopischer Mittelwert’ bezeichnet wurde® 
Die Entwicklung der Quantenmechanik war ein fast gelungener Ver­
such» Makrokosmos wd Mikrokosmos wieder zusa^enzuscbweSßenc 
Durch eine der außerg©wohnlichsten intellektuellen Synthesen? die 
der menschliche Geist jemals erreichte? vereinigt© die Quanten­
mechanik gegensätzliche Abstraktionen in einer einzigen und 1®« 
gisch rigorosen Theorie® Aber die Quantenmechanik konnte die ' 
klassischen deterministischen Annahmen nur teilweise aufgeban® 
Selbst um dies zu.erreichen? mußte die Wissenschaft das Konzept 
dar Zeit als ein nicht unwesentliches Hilfsmittel benutzen® Ohne 
das geringste Zögern wurde es daher zu einer eigenen Kategorie er­
klärt® Niemand bemerkte? daß man voreilig gehandelt hatte und da­
durch weitere Weg® verschüttet wurden® Das fslgends war übersehen 
werdens *

1) D s Konzept des Zeitqusnts ist der neuen Kategorie überlegen 
und liegt ein® Stufe höher®

2) Innerhalb der quantisierten Zeit erscheint eine neu® absolute 
Quantität® Dadurch wird die Zeit sofert zu einer Hypothese*

Aber damals sah das niemand ®o® ”
Während er weitersprach? zog Seedy-Lewell geistig die Bremse und 
lenkte unmerklioh in einer weniger kritische Richtung um® Die 
Zeit war noch nicht reif® Di® 8 Fundamentale Identität“? die allein, 
die vollständig® Verschmelzung der WeltSysteme erreichen konnte? 
mußte noch weiterhin warten? mindeatens noch einmal hundert Jahre® 
Wie schade? daß sie nie wissen würden? daß Form und Mustex* nur se­
kundär waren und daß die “Fundamentale Identität9? die neue abso­
lute Quantität? die höchste aller Kategorien war2
In seiner ursprünglichen Lebenszeit war Seedy’s Theorie des Zeit« 
quants sein spezielles Studienthema gewesen® Jetzt überraschte es 
ihn plötzlich? wieviel er noch davon wußt®® Seine Studenten akzep­
tierten alles? anscheinend ohne irgendwelche logische Lücken zu 
entdecken® War er nun der wirkliche1 Seedy? Dann waren die Theo­
rien?. die er augenblicklich lehrte? tatsächlich seine Schöpfung? 
und dies waren tatsächlich die berühmten Vorlesungen Seedy9»? wie 
sie. in die Geechiohte eingehen würden® Wieder dachte er an das 
scheinbare Zeitparadox® Wrde die Einführung von Axward s “Funda­
mentaler Identität“ ebenfalls seine Sache sein? Eines Tages würde 
ar wahrBOheinlich die Positronenkreuzar erschaffen müssen® Es schien 
unglaublich«



• Im Jahhe 268? durch’räch Z .na—LowOXi zum ersten Mal den Elektro*? 
nenwlrbel des Raumes and entdeckte Xephylo Hundert Jahre später . 
.bekämpfte liras ?. henkt—Lewell auf den ^Planeten Alpha Centauri s 
den gefüro? X'- .ikedrehenden Epsilonvirus,’ Dann schieß er 

t * n 1 c-chlämm—
freseem’^ Bo die Zeit, und allee verlief nach dem Jian;
Bald sah er d® Idlchte seiner Mühen« Die Menaohheit hatte eich 
gewandelte Im ■ ute des Menschen brannte die Seim sucht nach den 
Sternen« Sein Kxiok war befreit und seih Herr war der Geist, nicht 
seine Techno’og; ?« Das Feld war bereit, die Saat der Axward’sehen 
Ideen -aufsanehm- Dis Zeit für die organismische Psyohosozio- . 
n^tik d. h Po tren/nkveuz-sn ar geko^Oi«? >« Antarier würden 
eine ziemliche Ooefraschung erlefceno ,

**» . .
Der Start »c c
Drei kr^olektran sehe Gehirne bildeten die Ursprünge eines tita­
nischen* Ordimaten :■'•'■ .items* PASCAL VI in Göttingen, LOMONOSSOW in 
Moskau imd EINSTE?? in Detroit« Das Schifi war am Schnittpunkt 
dieser Ordinalen« Der Mann, der die Ordinaten .wie auf einem Reiß­
brett verschob, war Axward-Lowell« ■
Ein leichter Geruch nach Tran hing in der Luft« Da war wieder das

• vertraut® Brummen ad Rasseln und die Wellen, die gegen die Außen­
haut des Schiffes brandeten«

’Als er seine Augen öffnete? sah er ein grinsendes Eskim®gesicht 
dicht über sich« .
*Du hast aber verdammt lange Zeit dir genommene” begrüßte ihn 
Xme®. Der Tonfall seiner Stimme drückte Serge und Erleichterung 
aus« “He> Jungens seht euch mal diesen Kerl ani" Mit einer weit 
ausholenden Gebärd® brachte er Jeremy, Pj»tr Kivischenk» und die

‘ zwei anderen in den Vordergrund« Jeremy klang etwas verwarfsvo11 
und verzeihend zugleich» ”du hast das halte Rennen verschlafen«, 
Aber wir haben sowieso gewinnens"

' Lowell srhot » u . ;nd schaute aus dem Fenster« Das Raumschiff 
schaukelte, sanft n einem der großen Ammoniakssen Xophyls« Unter 
den Zwillingsssnne - eigentlich eine riesig® Ksntakt-Doppelsenne, 
die bläulich leuchtend eine Handbreit über dem Horizont aufgehängt 
schien - erstreckt® sich die glänzende? glitzernd® Oberfläche9 
soweit das Auge reichte«
Le®r0 sie waren di® Ersten«

■ ’’Was ist mit den Anuarierh?” .
”Was 3o.il mit ihnen sein? Sie werden nach EINSTEINS Berechnungen 
in etwa 35 Stunden hier eintreffen,” grinste Imoo und hob seine 
huschigen Augenc:rau?nr als er Lowell’s erstauntes Gesicht sah« '
Lowell sah ihn ani ’’Haben wir sie also doch geschlagen?11
”Was ist denn los? Mann? Erinnerst du dich nicht mehr, wie wir 
weniger als drei Stunden nach dem Start in Führung gegangen sind? 
Wenn, mart nichts test eres als Zinkdampf zum Fliegen hat, kann man. 
natürlich nicht' erwarten, die Pesitrenenknsuzer zu schlagen^ Außer­
dem scheint ihnen die Existenz einer simultanen Raum/Zeit-Struktur 
völlig unbekannt zu sein«

. ä** ■

Als eie mit den netten Kultur- und Handelsabkommen zur Erde zurück­
kehrten, war .Axward verschwunden« Er reist ’in einer anderen Zeit9 
zurück zur vorletzten, der Mindol-Riss-Zwischeneiezeito ■









Neue Tiefensondierung der Venus-Atmosphäre
Von Priv.-Doz. Dr. Winfried Petri, Schliersee/Obb.

Nach der Landung von Menschen auf dem Monde 
ist das nächste Ziel der bemannten Raumfahrt — ab­
gesehen von dem Betrieb einer Raumstation als Erd­
satellit — ohne Zweifel der Mars. Dort werden die 
Astronauten mondähnliche, aber in mancher Hinsicht 
mildere Bedingungen antreffen. Unser anderer Nach­
barplanet dagegen, die Venus, dürfte noch auf lange 
Zeit eine Domäne der Erkundung durch unbemanntes 
automatisches Gerät bleiben. Im Gegensatz zum 
Mars, der eine sehr dünne Atmosphäre und großen­
teils Oberflächeniemperaturen unter dem Gefrier­
punkt des Wassers hat, besitzt die. Venus einen Luft­
ozean von praktisch kaum vorstellbarer Dichte, in 
dessen unteren Schichten zudem eine Hitze herrscht, 
die keinerlei organisches Leben auf Eiweißbasis zu­
läßt. Dieses ökologisch ungünstige Bild hat sich in 
letzter Zeit nur noch verstärkt.

Als Galilei im Jahr 1610 die Venus-Phasen im 
Fernrohr beobachtete, konnte er keine Einzelheiten 
auf dem beleuchteten Teil des Planeten erkennen. Da­
bei ist es im wesentlichen bis heute geblieben. Der 
Grund dafür ist die 1761 von Lomonossow nadigewie­
sene Atmosphäre, deren geschlossene Wolkendecke 
jede optische Beobachtung der eigentlichen Ober­
fläche von außen verhindert. Auch die Infrarotspektro­
graphie der letzten Jahrzehnte konnte nur Angaben 
über Temperatur und chemische Zusammensetzung 
der Hochatmosphäre oberhalb dieser Wolken liefern. 
Es ergaben sich Temperaturen von —30 bis —80 °C, 
je nach dem zugrundegelegten Häufigkeitsverhältnis 
von Sauerstoff (5—lOn/o) und insbesondere Stickstoff. 
Erst, der Radioastronomie gelang es, Anhaltswerte 
über die Oberflächentemperatur zu gewinnen, deren 
Höhe (250 bis 450 ' C) Anlaß zur Aufstellung von 
mancherlei Atmosphärenmodellen war, bei denen der 
„Treibhauseffekt" und eine ungewöhnliche Iono­
sphäre eine erhebliche Rolle spielen [s. C. H. Mayer, 
Radioast.ronomische Untersuchungen von Venus und 
Mars (1)].

Genauere Auskunft über die tatsächlichen Verhält­
nisse unterhalb der Wolkendecke lieferten dann die 
Raumsonden. Während die USA sich auf nahe Vor­
beiflüge spezialisierten und durch Mariner 2 (1962) 
und Mariner 5 (1967) vornehmlich die Exosphäre er­
kundeten, verfolgte die Sowjetunion beharrlich den 
noch anspruchsvolleren Weg, Instrumentenkapseln 

in die Atmosphäre selbst e.intauchen zu lassen, um so 
direkte Meßreihen möglichst bis zur weichen Lan­
dung auf der Oberfläche zu erhalten. Am t. März 1966 
gelang mit Wenera (das russische Wort für „Venus”) 
3 der erste „Treffer" — aber ohne Funkmeldungen. 
Wenera 1 und 2 waren schon unterwegs verstummt. 
Am 18. Oktober 1967 brachte Wenera 4 dann den 
ersten klaren Erfolg [W. Petri, Astronautische Fort­
schritte 1967. (2)). Ihre Messungen haften laut Höhen­
messer in 28 km Höhe, begonnen. Aus ihrer Dauei 
schloß man, daß sie. bis zum Boden hinabreichteu, wo 
demnach reichlich 270 ' C und 18 at herrschen sollten. 
Die spätere Auswertung in Verbindung mit den Daten 
von Mariner 5 und neuen Radiountersuchungen ließ 
aber nicht unwesentlich höhere Werte erwarten. Tal­
sächlich konnten die Angaben des Radiohöhenmes­
sers der Sonde wegen der Periode der benutzten Mo­
dulationsfrequenz um einen Skalenbetrag von 30 bis 
40 km verschoben sein. Das Aussetzen der Telemetrie 
war dann ohne weiteres durch Beschädigung der nicht 
gegen allzu hohe Außendrücke widerstandsfähigen 
Apparatur zu erklären.

Auf Grund der Erfahrungen mit Wenera 4 wurden 
in der Sowjetunion die Sonden Wenera 5 und 6 ge-
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Abb. 1. Das Landegerät von Wenera G im Schnitt.

Priv.-Doz. Dr. W. Petri (geb. 4. September 1914)f Astronom und 
Orientalist, ist Oberkonservator am Institut für Geschichte der 
Naturwissenschaften der Universität München. 

"Das ist ein kleiner Schritt für einen Marsianer und ein riesiger 
Sprung für die Marsmenschheito"



baut von je insgesamt 1130 kg, wovon 405 kg auf den 
zu landenden Teil entfielen (Wenera 4: 1106 bzw. 
383 kg). Der Druckmeßbereich war auf 0,5 bis 27 at 
erweitert, und die» Widerstandsfähigkeit gegen starke 
negative Beschleunigungen beim Eintritt in die Atmo­
sphäre auf 450 g (gegenüber etwa 300 g) erhöht, da 
die Konstellation Venus—Erde diesmal größere Ein­
trittsgeschwindigkeiten bedingte. Sodann war die 
Fläche des Hauptfallschirms verkleinert, um ein ra­
scheres Absinken in die dichtere Atmosphäre (bei be­
grenzter Betriebszeit der Telemetriebatterien) zu er­
zielen. Die Hitzebeständigkeit des Schirmes war von 
400 C auf über 500 ”C verbessert worden — beiläu­
fig ein eindrucksvolles Beispiel dafür, mit welch „un­
irdischen" Verhältnissen die Techniker für die Venus 
rechnen müssen!

Für die Festlegung der interplanetaren Bahn waren 
vier Minimalforderungen optimal abzustimmen: Ge­
ringster Energieaufwand bei Injektion und bei Kurs­
korrektur — im Interesse großer Nutzlast; geringste

Abb. 2. Scheina des Fluges von der E'de zur Venus.

Annäherungsgeschwindigkeit, um negative Beschleu­
nigung und Erhitzung beim Eintritt in die Atmosphäre 
klein zu halten; geringste Entfernung Erde—Venus 
beim Erreichen des Ziels zwecks leichterer Funkver­
bindung. Die wichtigste Forderung war die nach 
minimaler Injektionsgeschwindigkeit beim Übergang 
von der Erdsatelliten-Parkbahn in die interplanetare 
Hohmann-Ellipse. Hierfür ergaben Sich 3,6 km/s, die 
zusammen mit der von der letzten Stufe der Träger­
rakete erteilten Kreisbahngeschwindigkeit den er­
forderlichen Wert von etwas mehr als 11 km/s auf­
bauten. Dabei mußte die Venus der Erde — von der 
Sonne aus gesehen — um einen Winkel von etwa 45'; 
voraus sein. Ein solches „Startfenster" tritt etwa alle 
584 Tage ein.

Die Sonden Wenera 5 (6) wurden am 5. (10.) Januar 
1969 gestartet, um nach 131 (127) Tagen am 16. (17.) 
Mai 1969 um 9.01 (9.05) Moskauer Zeit, also wegen 
der unterschiedlichen Flugzeit mit nur einem Tag 
Zeitabstand, am Ziel einzutreffen. Eine Kurskorrek­
tur erfolgte am 14. (16.) März, wobei die Geschwindig­
keit mit einer Genauigkeit von 1 (3) cm/s um 9,2 (37,4) 
m/s erhöht wurde. Solche diffizilen Manöver sind 
heute bereits eine Routinesache.

Während des interplanetaren Fluges wurden Mes­
sungen der solaren und galaklischen Ultrastrahlung, 
des umgebendem Plasmas und der gestreuten Ultra- 
violettsliahlung der Sonne ausgelührl. Dabei zeigte 
sich, daß der Pegel der galaktischen Ultrastrahlung 

- offenbar infolge inhomogener, von der Sonne aus­
gehender Magnetfelder — um 15% niedriger lag als 
im Juni-Oktober 1967 (Wenera 4) und um 40% nied­
riger als im Dezember 1965 (Sonde 3, Wenera 2). Die 
hohe Sonnenaktivität kam auch in zahlreichen An­
stiegen des solaren Protonenstromes zum Ausdruck, 
darunter 12 starken, von denen 4 sogar länger als 
eine Woche anhielten, wobei ihr genetischer Zusam­
menhang mit großem chromosphärischen Eruptionen 
deutlich wurde?. Plasma-Beobachtungen in Nähe des 
Planeten ließen schön erkennen, wie die Venus vorn 
„Sonnenwind" umströmt wird, wobei sich ein jäher 
Sprung in der Teilchendichte herausbildet. Dieser lag 
bei Wenera 4 in 20 000 km, bei Wenera 5 und 6 aber 
schon in 30 000 km Entfernung. Das entspricht quali­
tativ gut den Erwartungen, da die neuen Sonden sich, 
noch mehr auf der Nachtseite der Venus näherten als 
Wenera 4. Bei weiterer Annäherung nahm die Inten 
sität der Linien des atomaren Wasserstoffs zu. In 
10 000 km Entfernung vom Zentrum der Venus wurde 
die Dichte ihrer Wasserstoff-Korona zu 100 Atomen 
je cm3 bestimmt.

Sonne
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Abb. 3. Die Stoßwellenfront des Sonnenwindes. .... Oben: Bahn­
verlauf am 18,'19. Oktober 1967, schematisdi von oben gesehen.
- Unten: Karte der Venus in Merkalorprojektion mit Angabe der 

Stellen, über denen Mariner 5 die Stoßwellenfront passierte rind 
wo Wenera 4 niederging. Die Nachtseite ist schraffiert. Die zur 
Erde weisenden Doppelpfeile geben an, wo Mariner 5 die Veniis- 
atmosphäre mit RadiowcHon durchstrahlte. [Nadi M. Ja. Manow, 
„Die Atmosphäre des Planeten Venus", In: Bote IWestnik) der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR (I969j H. 5. S. 72 BI],



Das Landegerät wurde in 35 000 bzw. 25 000 km 
Entfernung abgetrennt. Beim Einritt in die Atmo­
sphäre betrug die Relativgeschwindigkeit 11,18 km/s, 
unter einem Winkel von 62—65” zum örtlichen Hori­
zont. Nach rascher aerodynamischer Abbremsung auf 
210 (Wenera 4:300) m/s traten die Fallschirme in Tä­
tigkeit, die zugleich die Antennen für die Telemetrie 
zur Erde und den Höhenmesser entfalteten. Im Laufe 
der 51 Minuten, während der Wenera 6 Funkkontakt
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Abb. 4. Verlauf von Temperatur, Druck und Dichte in der Venus­
atmosphäre nach Messungen durch Wenera 4 und Mariner 5 am 
18./19. Oktober 1967. — T: Temperatur (°K). — p: Druck. —

o: Dichte. — : Temperaturgradient. — Man erkennt die Ab­
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hängigkeit des indirekt bestimmten Temperaturverlaufs vom 
Kohlendioxid-Gehalt bei Mariner 5. Für Wenera 4 ergab sich: 
Falls die Messungen tatsächlich bis zur Oberfläche gereicht hätten, 
müßte der Venus-Radius zu 6076 km angenommen werden. Wei­
tere Unte rsuchungen führten aber auf 6054 + 2 km als wahrschein­
lichsten Wert. Demnach wären die Messungen in 22 + 2 km Höhe, 
über Grund abgebrochen. Ihre. Extrapolation auf ein Niveau von 
6054 km Mittelpunktabstand führt auf T = 715 °K (442 cC) und 
p - 90 kg/env. Diese Werte liegen zwischen den neuen Ergeb­
nissen von Wenera 5 und 6 (400—530 'C und 60—140 at; s. Text). 
Man beachte auch, wie gut die Temperaturmessungen von Ma­
riner 5 und Wenera 4 in dem gemeinsam erfaßten Bereich über­

einstimmen. (Nach M. Ja. Marow, wie Abb. 3J.

mit der Erde hatte, stieg die Innentemperatur nur von 
13 ” auf 28 "C an. Die größte Außentemperatur beim 
Eintritt in die Atmosphäre lag bei 11 000 °C. Druck, 
Temperatur und Dichte der Atmosphäre wurden wäh­
rend des Fallschirmabstiegs durch Aneroidbarometer, 
Widerstandsthermometer und eine Stimmgabel (mit 
druckabhängiger Schwingungsweite) bestimmt. Zur 
Gasanalyse diente ein automatisches „Kleinlabor".

Anders als bei Wenera 4 wurden diesmal nur an 
je zwei Stellen Luftproben zur Analyse entnommen: 
die erste bei 0,6 at und 25 °C bzw. 1 at und 60 °C und 
die zweite bei 5 at und 150 °C bzw. 10 at und 225 1 C. 
Die Auswertung war genauer als bei Wenera 4 und 
ergab: CO2 93 bis 97% (Wenera 4: 90 ± 10%); Stick­
stoff und andere träge Gase 2 bis 5% (Wenera 4: unter 
7%); Sauerstoff höchstens 0,4% (Wenera 4: höchstens 
1%). Der Wasserdampfgehalt betrug bei 0,6 at 4 bis 
11 mg/1 (Wenera 4: 1—8 mg/1). Insgesamt wurden bei 
jedem Abstieg mehr als 70 Druck- und 50 Temperatur­
messungen ausgeführt. Dabei zeigten sich nur ge­
ringe Abweichungen vom adiabatischen Gang der 
Temperatur mit der Höhe. Im erfaßten Druckbereich 
von 0,5 bis 27 at stieg die Temperatur von 25 ° auf 
320 °C an.

Einige Unklarheit herrscht noch über das Niveau, 
in dem die Meßreihen bei 27 at abbrachen. Nach An­
gabe der Höhenmesser geschah dies bei Wenera 5 
in 24 bis 26 km und bei Wenera 6 in 10 bis 12 km Höhe. 
Vielleicht kommt darin ein sehr unebenes Bodenrelief 
zum Ausdruck. Unter Annahme durchgehender Adia- 
basie ergäben sich für die Oberfläche der Venus im 
Abstiegsgebiet der Sonden die folgenden Werte: 
530 °C und 140 at (Wenera 5) bzw. 400 °C und 60 at 
(Wenera 6). Die lichtelektrisch gemessene Helligkeit 
im sichtbaren und nah ultraroten Bereich lag durch­
weg über dem Schwellenwert der Apparatur von 
0,5 W/m2, was etwa irdischer Dämmerung entspricht. 
Nur einmal, und zwar kurz vor Ende der Übertragung, 
meldete Wenera 5 für 4 Minuten den viel höheren 
Wert 25 W/cm2, dessen Realität noch zu überprüfen 
ist.

Insgesamt umfassen die neuen Daten ein Höhen­
intervall in der Venusatmosphäre von ungefähr 
40 km. Das angestrebte Ziel, die Messungen bis zum 
Erreichen der Oberfläche durchzuführen, bleibt spä­
teren Unternehmen Vorbehalten. Die Konstruktion 
hinreichend hitze- und druckfester Sonden ist hierfür 
unerläßlich ((1) Naturw. Rdsch. 20, 192 (1967). — (2) 
Naturw. Rdsch. 21,8 (1968).]

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Verfassers aus :
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SYSTEMS 69
Internationales Symposium über Zukunftsfragen .
mit Ausstellung neuer Techniken .
München, 10. bis 15. November 1969

Kolibri
Dieser tropische Vogel wurde auf einem CalComp-Plotter gezeichnet.



AmMontag, dan 10.Nov.1969 wurde in München die SYSTEMS 69 eröff­
ne^ Damit wurde München zum Mekka der internationalen Futurologie. 
Professor Karl Stexnbuoh - der beinahe Wissensohaftsminister der 
jetzigen Bundesregierung.geworden wäre -* hr aj s Wissenschaft- 
lioher Leiter d.lesea Symposium einberufen. Etwa 1000 Fachleute 
aus 21 Ländern nahmen teil; darunter auch Scott Carpenter und Jac­
ques Piccard=
In seinem Eröffnungareferat betonte Steinbuchg daß alle Elemente» 
die "Ursache» Erscheinungsform oder Wirkung des technischen Fort­
schritts" sein könnten, als eine Einheit gesehen werden müssten. 
Er verlangte, daß mehr Gewicht auf die "Denkmodelle von Natur­
wissenschaft und Technik" gelegt werden müsse, statt auf historisch­
philologischen aufzubauen.
Der britische Gelehrte Dennis Gaber meinte, man müsse damit rech­
nen, dass im Jahre 2000 wahrscheinlich sieben, möglicherweise aber 
zehn bis zwölf Milliarden Menschen leben. Daher müsse die Entwick­
lung ihr Gewicht mehr auf Friedenspr^bleme legen. Er forderte die 
Wissenschaftler auf?sich von der militärischen Forschung abzuwen­
den, auch wenn sie manchmal interessanter und gewinnbringender sei. 
Die Verstädterung der Landschaft nannte er eine verhängnisvolle 
Tendenz. In 100 Jahren könne sich eine derartige Stadt-Landschaft 
- er nannte sie Megalopolis - von der Atlantxkküste bis Peking 
erstrecken, wenn der derzeitige Trend beibehalten würde. Schon heu­
te sind Gressstädte beim derzeitigen Stand der Nachrichten- und 
Verkehrstechnik ein täglich erlebter Anachronismus.
Hans Kaufmann von der Firma Siemens in München sprach über die 
Weiterentwicklung der Computer. Ähnlich wie die Elektronenröhre 
durch den Transistor ersetzt wurde, würden jetzt immer mehr Halb- 
leitersystemjä von integrierten Schaltkreisen äb^elöst. Auch die 
internen Schnellspeieher - Kernspeicher - würden von solchen ICs 
ersetzt. Die einzige Schwierigkeit, die man jedoch in den näch­
sten fünf Jahren in den Griff zu bekommen hofft, 1st die Ablei­
tung der Wärme. Auch bei den Langzeitspeichern - wie Magnetband - 

■bahnen sich umwälzende Entwicklungen an. So soll in Zukunft In­
formation mit Hilfe von Lasern aufgeträgert und abgefragt werden. 
Dadurch soll die Paokungsdichte und die Abfragegeschwindigkeit 
um den Faktor 10000 gegenüber den jetzigen MagnetSchichtspeichern 
erhöht werden. Dennoch kommen wir auch dann nicht an die Natur 
heran. Zum Vergleich können heute auf einem Millimeter Magnet­
band (V2 Inch) 128 Bits gespeichert werden. Auf einem DNS=Ket- 
tenmolekül stehen 3 Millionen Bits pro Millimeter.
Scott Carpenter - ehemaliger Astronaut und späterer Kommandant 
von SEALAB II - berichtete von den SEALAB-Pr®jekten. Was er von 
SEALAB III berichtete?klang jedoch nicht sehr optimistisch. Der 
Vorstoß in größere Tiefen verlange - wie die Raumfahrt — eine un­
geheure Präzisionsarbeit und sei daher sehr störanfällig. Dennoch' 
sehe er in der Aquanautik und Unterwasserforschung mehr Zukunft 
als in der Weltraumfahrt.
Jacques Piccard berichtete von seiner erfolgreichen Tauchfahrt 
mit dam Tauchboot BEN FRANKLIN. Er liess sich vom 14.Juli bis 
15<Auguat in der Tiefe des GolfStromes treiben um die Strömung 
zu erforschen. Er und seine vier Kollegen legten.dabei eine 
Strecke von 2700 km zurück. Die Wasserströmung brächte das Antriebs­
lose Boot mit der unerwartet hohen Geschwindigkeit von fünf bis 
sechs Knoten von der Südspitze Floridas bis nach Neuschottland 



an der Ostküate zwuädas« Nur einmal wrde das ?f aua der 
£tromoug ge . ü- n und musste zurü^kg^sch.’. oj " Von der

»a sechs Milll- 
sdaten <di© derzeit auet werden«

.Professor Otto linne. berichtete von dem deute ' Unterwasser- . 
Projekt das in 23 Meter Tiefe .vor Helgoland liegt«
Wie ts- dan user;.ksai sehen- SEALABS sind ch,e i ■-. diesen Labora­
torien arbeitend'; n Wissenschaftler dem vollen Druck der Umge­
bung ausgeseiz-’’ A. s Sporttaucher klettern eie aus ihrem Labe- 
ratcrium durch -tuen Schacht direkt ins Wasser und leben unter 
Fischen und s®t tn .1 2®n Meere stieren« Der entscheidend© Unter­
schied zwischen da;-? deutschen und allen anderen besteht darinf 
dass ’-' i' Helgo,'and der rauen See ausgesew-t ist« Sc w rd 
hier erstmalig nicht nur ’SchönwettErforschung’ betrieben« . ■
Eine Stüdiehgruppe für Syetsmforachang hat- . r der Leitung 
von Helmut Krauch versucht«durch Befragung eines repräaenta- 
tlvsn Beyölk&rc-jge-querschnitts d^r BundssrepU’.,-!. 1 horauszuflnd- 
den{ inwieweit di© staatlichen Förderungsmassnähmen den Ziel- 
voretellungOn der Bürger entsprechen« Dabei rangieren Gebiete« 
ui® in den letzten Jahren besonders gefördert wurden - Kem- 
foraohung: Weltraumteohnik und Waffenentwicklungen - sehr weit 
unten« Für viel wichtiger hält man Förderung der medizinischen 
Forschung9 Massnahmen zur Erhaltung des ökologischen Gleich- 
gBmdäkt» und des menschlichen Lebensraums« sowie Entwicklung 
~.. ie Dnt-i vriefa’?s- und WeitertiXiungsmethcden.« -*a kann mit 
Recht einwenden - wie Krauch seiber sagte - daß eine Befragung 
auf der Strasse nicht dar richtige Weg sei« um die wahren Be­
dürfnisse der Gesellschaft zu ermitteln« Als man Jedoch bei 
Äin?m Gegenexperiment 87 Leute, c-i© zum Teil in Ministerien 
über- Forschung zu entscheiden haben oder anderswie zur Forschung 
in festem Verhältnis stehen« befragte« kam man zu ähnlichen 
Ergebnissen« Daraus folgt die, Erkenntnis« dass Forschungsbe- 
rslch®5 denen es an geeigneten Fürsprechern fehlt« bei der Ver­
gabe von Mitteln zu kurz kommen« Ausserdem wird Projekten der 
Vorzug gegeben, die sich zur Glorifizierung eignen« Am Ende 
des Referats 'stand die Frage: Können wir ob uns weiterhin lei­
sten ( bei der F&rsohungsplanung so undemekratisoh zu entschei­
den?
Bei einer Pediumsdiskussion über die Zukunft der Zukunftefor- 
schung sprach Robert Jungk von einer Akzentverschiebung, die 
in der Zukunftsforsohong bereits sehr deutlich in Erscheinung 
trete« Dieser Kongress sei noch weitgehen technologisch tech- 
nologisoh orientiert« doch es träten jetzt mehr und mehr se- 
ziölog!sehe Faktoren hinzu« Damit ging Robert Jungk bereits 
einen Sehritt weiter als die’meisten Zukunft af or- sch ex Sie 
akzeptieren durchaus die Gefahren, die aus einen» steuerlosen 
Wuchern der technischen Entwicklung-resultieren,und sind be­
reit zu einschneidenden Korrekturen« Doch daß die Zielvorstel­
lungen falsch s^in könnten« geht bis an die Wurzeln ihrer Denk» 
Struktur« Die gleiche' Arroganz, die die Natur- und Ingenieur­
Wissenschaftler heute den Geisteswissenschaftlern ankreiden« 
trag? u-diese vorerst noch den Soziologen gegenüber zu Schau«* 
Als sich bei dem Münchner Kongress ein Diskussionsteilnehmer 
als Soziologe vorstellte, quittierte das die Vevaammjung mit

* r« Doch Helmut Krauch, neben Robert Jungk der profi­
lierteste Diskussionstellnehmer« erklärte wörtlich« daß di® 
Sfjz^oiogi^ heute in der Zukunftsforaohung unentbehrli h s«i«



"auch auf die- Gefahr hin, dass mir dae dl« Versammlung. ver­
übelt*”
Überhaupt war festzustellen- daß man sich im Gro seen und Gan­
zen in einer trügerischen Si^erheljb wäMis» 3s ist möglicher­
weise eines der grössten Verdisnet® dieses Symposiums hier 
die Teilnehmer etwas verunsichert zu habend Die Fachleute 
sehen’ sich plöüslich inmitten eines umfassenden Umbruchs? von 
dem auch die Kollegen der anderen Fakultäten niQht wissen, 
wohin er führt und wo er einmal enden wird* Dieser Umbruch 
ist so tiefgreifend, dass er die persönliche Existenz bedroht, 
denn er ist von einer Informationslawlne begleitet, die zu 
verai'beiten schwieriger wird* Ein Fachmann für Daten­
verarbeitung erklärte, dass man in seinem Fach schon bis zu 
15 Prozent der Arbeitszeit aufwenden müsse, um weiterzulernen 
und auf dem laufenden zu bleiben0
Damit gerät aber die einzige solide Basis jedes dauerhaften 
beruflichen Erfolgs ins Wanken* Hans Kaufmann räumte zum Bei­
spiel ein, daß sich in der elektronischen Schaltungstechnik 
eine Entwi©klung vollzogen habe* die vor acht oder neun Jah™ 
ren renommierte Fachleute und such er selbst nicht für mög­
lich gehalten hätten* Ein Student dieses Faches lerne heute 
zu Beginn seines Studiums ganz andere Dinge als gegen Ende 
des Studiums* Wie können unter diesen Umständen die Schule 
und die Hochschule mithalten*
Nun, die heutige Schule mit ihren Jahrgangsklassen und auch 
die Hochschulen mit ihrem Vorlesungsbetrieb werden schon bald 
neuen Methoden und Medien der Unterweisung Platz machen* Eb 
ist eine schrittweise Änderung der Lehrorganisation zu erwar­
ten, bei der das Lernen eins zunehmende Individualisierung 
und Objektivierung erfährt und der Lehrer in steigendem Um­
fang zum Systemplaner von Umterweisungsprozessen wird* Dabei 
mag es tröstlich erscheinen, dass die techniseh-wissenschaft- 
liehe Entwicklung, die uns zum ewigen Lernen verdammt, zu­
gleich die technischen Mittel liefert, durch die dieses Ler­
nen gefälliger und wirkungsvoller gestaltet werden kann» - ’ 
nämlich die Darbietung des Lehrstoffes in einprägsamer audio­
visueller Form? mit oder ohne Unterstützung des Computers 
zur Berücksichtigung der individuellen Lernfortschritte des 
Schülers* .
Aber der Computer idt bekanntlich kein Allheilmittel* Das 
Referat Professor Gunther Eiglers machte das sehr deutlich* 
Weder die Lehrstoffdarbietung durch Fernsehtechniker, noch 
die Diapositivsohau, das Tonband oder das Lehrbuoh nach Art 
des programmierten Unterrichts sind für sich allein ideal* 
Vielmehr gilt es unter Einbeziehung des Lehrers eine mög- .
liehst vielseitig», optimale Prässntationsform zu finden, 
bei der alle dies» Mittel eingesetzt werden* Dazu muss eine 
Objektivierung des Lehrstoffes vorausgehen* Er muss be­
schränkt werden auf das Entscheidende und Wichtige und muss 
in sich logisch gegliedert werden* So verhält es sich auch 
mit der Auswahl des Lehrstoffes*
Wenn unser Wissen so schnell veraltet, dass wir ständig da- 
zulemem müssen, zumindest solange wir noch im Produktions­
prozess stehen, dann verliert auch der Unterrichtsstoff, der 
auf Schule und Hochschule gelehrt wird, schnell an Wert* 
Aus dieser Erkenntnis heraus hat man die Formel erfundenf, 
die Schule und dio Hochschule sollte das Lernen lehren* Sie



t iohan*5 e wsi1s 
& \ s das lehren

seilten asm S-ht—- ^nd Studenten teibringen, wi^ nan sei» Wisser 
seastsvändig ergänzen, kann, wie man sich
^svntl^hen 3usr - wränge kcuz^nx: . . ^. • - -. ^XX'®Tt^r

Bedarf Büchern, und Datenbanken- entnimm?o Absx 
£. ,: -i.' “5 ■ akt ad', gescnehen k- m£ axtK.sr ge— 

vr xh weit auseinander s jä? n *n hat da c® bis 
-3h keine rechte ^rsW-üng» Zumindest wurde aa-b en & - - ■- I $ii i w ng&n 

h-mte Überhaupt r.
rcn bei- ds® Svw-; /_. - ir^v f > nichts sxshtoar
S®t i ^abi’ri e^k' - ■ ; 1 Lehret davon ? indivia .'1-L;- r -U hrvOiten? 
81011 mehr mit dsm ^inzslnm-Schüler befassen zu kennen» Dieser 
Wünsch geht mit der Einführung dieser neuen Lehrmethoden in Er- 
.füiiung»
Nun? ganz so glatt und whig ging die Tagung nicht von statten» 
Eine 8 Initiativgruppe SYS 6t" - ein* Art Gegeauniversität - feemän- 
gelte su'Recht besonders den hohen Preis : DM. <35 •••••) für dxe leil— 
nahm®? sowie di® Tücken 3 einer entfesselten Technik’s Krachsalvcn 
aus d»n Lautsprechern? versagend® Mikrefone?*streikende Diaprojek- 
tsreu und Filme schlechter Qualität» Robert Jüngk sagte dazu? 
“loh schäme michV.

aus verschiedener Zeitungsberichten 
zueammeng e st eIX t von 3 ary Klüpfei

**«
An das Symposium war auch eine - wenn auch dürftig® - Ausstellung 
ang$sohle®sers? dxe sine Reihe der Vorträg® illustrieren sollt®» 
Ebenso sollten zukünftige Projekte gezeigt werden» Dabei fiel

• ain®m ssfex-t da© gewaltige Modell des HELIOS ir Original-’ 
größer eider deutsoh-amerikanischen Sonde zur Erforschung der 
Sonnenkpröna» Ein Foto davon ist auf der Bildereeite oben links zu

■•’• sehen« Genau gegeÄüber? 'eben rechts? ein Bild des Forschungs- 
«a'isllit®» AZUR; der etwa seit einem.Monat die Erde umkreist« Das 
.Bild oben Mitte zeigt den Stand der Firma Dornier mit dem KIEBITZ <=> 
airier gefesselten RotOFplattfcrmj der fliegende Teil mit den beiden

■ ■ ist deutlich zu erkennen? er kann sich über WO Meter 
in dis Luft schrauben» Darunter? ein Msdell des deutsch“?franzö-=

_ . siech®» Nachrichtensatelliten SYMPHONIE? der genau wie HELIOS und 
AZUR auf dem Aua&tellungsgelände der Firma Messerschmitt-Bölkow- 
Blohm GmbH stand» Die Firma MAN zeigte ein Modell des‘Radioteleskops 

'• Parkes (Australien)? das der ^adio-astronomischen-Weltraumforschung 
disnt (auf der Bilderseit® links? unter HELIOS)» Auf der gleichen 
Höhe ganz rechts? eiri Modell der gleichen Fix^na des Satelliten­
Trägersystems FNTS (Flexible^iedrigkcsten-Träger-System? uff)» Ein 
beeondera wirtschaftliches Konzept sines Boosters für einen euro­
päischen Nachrichtensatelliten» Zwischen dem FNTS und dem Radio­

. Teleskop telefoniert Waldemar Kumming mit mirt um mir zu sagen? daß 
loh diesen Bericht schreiben müsse (daher mein® Miene)? dies auf 
dem ersten von der Firma Siemens serienmäßig lieferbaren Fernseh-

• telefcna Deutschlands» Auf dem Bild? direkt darunter? ist das erst® 
funktionsfähige deutsche Piasmatrietwerk ausgestellt» Linke davon 
ist ein Gerät der Firma Bosch zu sehen? dae der Simulation der 
Sonneneinstrahlung im Weltraum dient» Zur Illustration der "Unter- 
wasser--Vorträge8 ist links unten eine Einmanndruckkammer und Druck- 
Rnzüg® für verschieden® Tiefen- gezeigt» Ganz rechts ein Modell des 
nnterwasösrlaboratoriums HELGOLAND» Das Stacheltier in der Mitte 
1st ein IgelSpektrometer? das der Erforschung der Struktur der 
Materie mit Hilf® der Neutranenbeugung dient» Mit diesem Spektra- 
meter ist es möglich;eins Datenverarbeitungsanlage gleichzeitig mit 
WO Messungen zu versorgen»
Fotos-- Willibald Ksaslar? Zusammenstellung? Gary Klüpfel
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5- im Walter Re ine else '

Nach mehrmaligem Verschieben klappt© es dann i:Qh - mit dem gs= 
planten Cen in Pasaau» Bei herrlichstem Herbswetter erreichten 
wir - Waldemar Kummlng? Peter C» Bamesreiter? Willibald Keaeier 
mid iah di« Dreiflüssestadt Passau» Dies® schien uns gleich vor 
Anfang an nicht mehr aus ihren Mauern entlassen zu wollen« dem 
- naohde® wir endlich für Waldemar’s Wagen, einen Parkplatz ge­
funden hatten - g irrten wir beinahe eine Stunde durch das 
Gäßchengewarr der Paesauer Altstadt?%bne das Cenlekal finden» 
Endlich? als unsere Mägen sehen erheblich knurrten? es der Nebel 
und die hereinbrsehende Nacht fast unmöglich zu machen schienen? 
unser Ziel zu finden? tauchte plötzlich Cenvcranstalter Gustav 
Gaiabauer auf - ihn hatten dis kurz vorher eingetroffenen Mühl­
dorfer Fans infermiert? die uns bei der Parkplatzsuche getreffen 
hatten - und geleitete uns in die Jugendburg» Wir hatten uns 
nur ein paar Schritte daven entfernt befundenes .
Eins große Menge Fanvelk hatte sich an diesem frühen Freitagabend 
bereits versammelt und die Stimmung war recht gemütlich» übrigens 
muß an dieser Stelle Gustav Gaisbauer ein Leb ausgesprochen wer­
den» Die Wahl dse Genlakal* war prima» Billig® und gute Verpflegung 
und genügend Platz» Außerdem kennten wir in d®r Felge machen^wae 
wir wellten - niemand kümmerte sich ungefragt um uns? niemand 
untersagte uns etwas» Außerdem hatte man einen herrlichen Aus­
blick auf die Partie w. Inn
Für den Freitagabend war kein Programm vergesehe» und s« hatte 
man ausreichend Zeit und Gelegenheit3 alt» Freunde zu begrüßen 
und eich angeregt zu unterhalten - «der sonstwas zu tun» Ich 
knipst® wild In der Gegend herum» Eine klein® Auslese daven 
können si® auf der nebenstehenden Seit^ - na? sagen wir ‘’bewun­
dern* »

Zu nebenstehender Bilderseits:
Oben links sind zu erkennen Peter Co Bameerelter und Peter Schult­
heiß aus München» Daneben hält gerade Winfried Petri seinen Licht­
bildervertrag» Noch mehr daneben ist Lord Möllbarth of Bottis 
- bei manchen Leuten noch als Axel Melhardt bekannt - mit nach 
anderen Fans zu sehen» Darunter links: Axel Melhardt? Winfried 
Petri mit Gattin» Wie schön es landschaftlich war? kann man. viel- ■ 
leicht anhand des nebenstehenden Bildes erkennen? das vom Con­
lokal aus aufgenommen wurde» Daneben sieht man Walter Ernsting 
mit seinem ’’gestrengen Lord” (na? s$ schlimm ist dar gute Nicky 
Stookhammer nun auch wieder nicht0» Ein bischen schräg darüber 
erkennt man den Laichinger Fan H«lger Müller^darunter ist dann 
“mal Waldemar Summing zu sehen und Dister Steinseifer» Geh’» wir 
wieder nach links: Da 1st Michael Fitz aus Wien und nach ein paar 
andere» Daneben Adi Fritsch und Fux und Ausschnitte aus der berühm­
ten Light-Sh^w mit Charly Jungbauer» Ja( wie kommt der ,BBB” neben 
WE und Horst Müller? Nochmal WE und Nieky StGckhhammer» Ganz unten 
links WK bei seinen?. MO-Luhan-Vortrag» Daneben Fitz? Straß! ? Holger 
Müller und Ri© Brader» - Fe^a: Fux? Zusammenstellung: Charly
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Id M ’ &M M’ 3 ar’' sfahrt X' säen sich nach x^nig® Unentwegt®
. •, . -, s- : ; .Feat® ole M o zu' 'M. v. ■■■ ■ ich verzichtete
lierax auf pm.oixge Anstrengungen und »©hieß nioh einam kleinen 
9 mpo mit Nxoky Stockhamer? Walter Em kt tilg * /ad Herst Müller 
s«wXa HC« .- sit er an« Wx? sch'--ende r ten e .n halbes Stünd» 
’.■‘isa’teah die winkeligen Gäßohen dsr nsxten xaeaiierssftdis und 

xn.- isEn wied-sr Ine Conr^k^i»
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Expedition ins Land der Tuareg »tattfihden .«olisr. (entgegen der . 
MkV^P'itog'ram^Ver^ wonach d - am Sonntag «^gekündigt war») 
jada $h zu spät eingenemener Nfe^hmlttagekai.’ and Abende seen 
r difa“ fc der Iiapr®viirati®nB-'C$n®r^ .
ließen ein.i^ Längen oufk«mum e e^daß eix paar ungeduldige Eans 

mrv-. • >■ "in; w®a! "sich nlehfc. mspxm r o Nun - auf
.. t; al.'.wn mm m m inh ailtgeasacht. hab®> "Gramn "-©lohe °Pr®grmm= 
xctreM' xvx- Sml^mBllch einigte »loh. d^x&ufP Winfried Petri’s 
T’Mm. m ! Imyat, Shw’5 ein wenig
2:4 .snArJ&n (Schund© Über MnlgungO Der Vortrag war «ehr 
intere&äant dnd zeigte Bilder, m.kau® v .mahsner Originalität 
Xoh m 'ml anderer G<i ogenhsit.- diesem Vertrag'vielleicht dech 
nach einmal in seiner veilen Läng« gebeten1 zu sek^meno
Und darm ka^i IMS Ereignis des Paasau^Can^^ Gary Klüpfel's & Charlie 
Jung<?»•’■< erm Light Shewo Wochenlang hatten dis seiden unter großen 
Mühm?’ dl® Shcm aufgebautc Nun - .infolge d®; zweimaligen Cen» 
Verlegung - Chmely Jungbauer die Show alleine abziehen? da Gary 
diexietlich vejhindert war? sr wollte «af. der .'.rankfurter Buchmesesc
Di® Show wax iin Hiessnmfolg^. webei man sich darüber etreiten -
kann? oh der begleitenden Underground^Muäik oder den begeistern»

■ xc -‘x..l;-, . im - ; - (Mu «fixe l'-llöLcht war aber t
das Zixeamwwirken beider Komponenten das Geheimnis de» Erfolge».« .
Der ernte Teil dauert® über anderthalb Stunden und wurde dann durch ' 
di-s Fellow-Veranstaltung abgelöat? die knapp alne Stunde dauerte« 
Verb®' allerdings hatte eimi Charlie Jungbauer förmlich gezwungen; 
dreakig we er vmr (er schillerte in allen verwendeten Farben) 
sin-fu kleinen 7q> tr@.g über light Shows zu halten« Er schaffte 
ua® mit Bvawur« Der zweit® Teil der Show dauert® dann bis in

-di© frühen ?ge?i»tundsn und war noch besser als der erst® Teil» 
Sßh&dv? daß ich aine Stunde v®r Beendigung dbv Show die Segel 
.streichen aber ich schaffe ®s eben nicht mehr? zwei Tage
hinc.erelnan.dor nur swit j® zwei Stunden Schlaf auazukommen« Ja? man 
wir?, iilt . ' ■ •



Am improv!sierten die Follow-Lords schnell
einmal ’Lebendes Armageddon*o Hier wurde mit menschlichen 
Figuren operiert* Ich fand zwar die Idsee gut« die Ausführung 
aber war ziemlich langweilig« Da ist das saht* Spisl halt doch / 
unerreichbare!
Anschließend überraschte dann Waldemar Humming die gespannten 
Zuhörer mit einem hervorragend fundierten Vortrag Uber ’Die Bot» 
schäft des Marshall McLuhan** Obwehl sein Vortrag -knapp über 
eine halbe Stunde dauerte» wurden die aufmerksam lauschenden 
und interessierten Zuhörer (ich hatte nicht gewußt, daß McLuhan’s 
Theorien zumindest dem Hamen nach in Fankreison sahen so weit 
bekannt sind) noch zu einer zwar kurzen aber inhaltsreichen 
Diskussion angeraizt« di® es wohl demnächst euch als Phonothek» ■ 
Land geben wird*
Nunmehr war für unsere Münchner Crew di® Zeit des Abschieds ge» 
kemmeno Aber wir werden sicherlich » so hoffe ich » noch manches 
Mal zu einem Con nach Passau fahren« Die Stadt empfiehlt sich 
zumindest für kleinere und mittlere Converanstaltungen* Abschließend 
muß noch Gustav Galsbauer für seine umsichtige und unauffällige 
Veranstaltertätigkeit gedankt werden«
Fazit: Diese- Art Cons können von mir aus ^oden Monat stattfinden* 
Aber OO3 das würde wohl für viele finanziell und zeitlich nicht
mehr tragbar sein« denn wir sind ja all« Millionäre oder 
Playboys«

M13ha*l Criohtom? ANDROMEDA
(Drcemsr Knaur« Leinen« 352 So« DM 20«») 
Originaltitel: THE ANDROMEDA STRAIN
(Knopf. 295 So« X 5,95)
In der 'Gemsbaok-Ära war es eine selbstverständliche Pflicht für eine: 
rechten *) SF»Schriftsteiler« gelegentlich die Handlung zu untere 
brechen« um für einige Seiten eine wissenschaftliche (oder pseu» 
d^wiBBenschaftliohe) Lektion zu erteilen« Heutige Autoren ziehen 
es überwiegend vor für notwendig ErUfirungon ge^ h '.V­
in di® Handlung einzubauen und sie dem Leser gewissermaßen (um 
einen dem besprochenen Buch angemessenen Jargon zu verwenden) 
subkutan zu verabreichen« Das Ergebnis ist zumeist eine wenn 
auch nicht unbedingt bessere« so doch besser und flüssiger lesbare 
Geaohichteo Einen anderen Weg bietet die schwer zu beherrschende« 
aber in den Händen mancher Autoren höchst effektive Methode der 
Zusammensetzung der Story aus einem Mesaik heterogener Bausteine 
(für ein sehr gelungenes Beispiel dieser Art siehe: John Brunner« 
THE JAGGED ORBIT 4
ANDROMEDA beweist« daß man diese Entwicklung aber auch ignorieren 
kann« daß man auch heute noch di® Handlung unterbrechen kann« um 
«ine wissenschaftliche Lektion zu erteilen« und daß man’ mit einem 
*) Um Irrtümern vorzubeugen« möchte ich ausdrücklich betonen« daß 
hier mit "rechten’ keine Richtung gemeint ist?. insbesondere keine 
politische« und schon gar nicht etwa eine faschistische*
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vier., stellt im Grunde nichts weiter als e me Lektion, über Binär­
zahi sh di ® Seite Ö4*=3C werden drei ,f ui e. nem Computer 
stellte Karten abgedraokt» die sich aber nicht auf die Geschichte S 
be £ Ishen $ sondern nur als Beispiel ein ähnliches Problem zeigeno 
Ein haifnuhgsiza altmodisches Buch alee? Mit einem selchen Ur« 
teil macht man sich die Sache wohl doch $ iwaa au einfacho Der 
Romär. hat die Vorzüge seiner Fehlers Wo er etwas erklärtt
diese Eykläi'ung fast immer authentische Dais geheime Untersuchungen' 
labfr mit seinem System immer extremere Maßnahmen erfordernder 
Sterilitätszensn .erweckt den Eindruck der exakten Beschreibung 
einer real existierenden Anlage„ Hier kann Crichton sein® Pach« 
kenntnisse als Mediziner voll Einsetzen« und er versteht sie 
wirkungsvoll zur Geltung zu bringen® Die ale letzte Sicherheit»« 
maßnahme bei Verseuchui g automatisch zündende Atombombe ist aller« 
dinge pures Meledrama® Bel ihrer ersten Erwähnung weiß man schon? 
daß ihr Zeitzünder zum Schluß in Gang kommen wird» daß der ein= 
zig? mit einem Schlüssel zum Abstellen ausgerüstete Wissenschaft« 
ler unmöglich an das entsprechend^ Schloß herankommen kann und 
daß er mit einer heldenhaften Anstrengung das Unmögliche doch 
noch möglich machen wird® Etwas störend wirkt auch die ständig 
wiederholt® Ankündigung? daß sich die Wissenschaftler auf dem 
falschen Wege befänden| erst zum Schluß wird die verblüffend ein« 
fache richtige Lösung klare Hier scheint Crichton ein Schema von 
den Krimis übernommen zu haben? die er laut Klappentext vorher 
geschrieben hat«
Im Grunde waren diese Mätzchen nicht nötig» Woraus dar Heman 
seine zweifellose Wirksamkeit bezieht? das ist weniger die Hand« • 
lung (die ja im Grunde auch wie das Hornberger Schießen ausgeht? 
da die Seuche von allein erlischt)? sondern die Aura der Authen­
tizität und die- geschickte Berufung auf die ja keineswegs unbe­
rechtigte Furcht des gewöhnlichen Staatsbürgers vor den geheimen 
Experimenten mit B« und C-Waffen® Sich s® in seinen finstersten 
Vermutungen bestätigt fühlend? schluckt der Leser auch die eins 
gro|s Ungereimtheit? Die mit der Codebezeichnung ANDROMEDA beleg­
ten? aus den obersten Schichten der Atmosphäre heruntergehclten 
Erreger sind so gänzlich verschieden von allem Leben auf der 
Erde? daß die durch sie ausgelöste äußerst spezifisch« Reaktion 
der totalen ErBtarrung des Blutes innerhalb weniger Sekunden als 
äußerst unwahrscheinlich erscheint und wohl mehr als möglichst . 
spektakulärer Aufputz zu betrachten ist® Das später nach einer 
Muiativ erfolgend» Anknabbern von Plastikmätertäten erscheint 
da weitaus plausibler» .
SF-Roman® sind meist für einen bestimmten Leserkreis geschrieben.; 
ANDROMEDA scheint die paradoxe Ausnahme darzustellen und erfolg« 
reich genau auf di® Leser außerhalb des üblichen SF-Les^rkreis®s 
gezielt zu sein® Wenn man diesen Umstand heim Lesen irritierender 
Stellen in Betracht zieht? .kann man auch als SF-Fan seinen Ge­
nuß an der Story haben® .

Deminestel.ee


Richard M, Garvin & Edmenö^ G, Addeo: THE FORTEC CONSPIRACY 
(Signet T 3832. 75 4 ) .
In mancher Hinsicht ist dies die gleiche Geschichte wie ANDROMEDA» 
kanventieneller erzählt und mit einer Gfündannahme» die zwar 
phantastischer» aber in gewisser Hinsicht dennoch plausibler iett 
Die Seuche ist von übelwollenden Extraterresbriem künstlich ge­
züchtet worden» woraufhin dann einige von.ihnen landeten (oder 
von den anderen dazu gezwungen wurden; » um uns dami i zu Ls— 
glüskan, Dis Air Force benimmt sieh so idiotisch wie immer in 
dieser Art Geschichte (wer allerdings schön - meist unfreiwillig® - 
Erfahrungen mit Militär hinter sich hat» wird das nicht so un­
wahrscheinlich finden), Aber auch der Held des Romans» der dis 
geheimgehaltenen Umstände des 5Unfalltodes° seines Bruder® um 
den Preis aufklären will« trägt unwissentlich mit dazu bei» die 
Katastrophe auszuiösen, Die Stery ist routiniert und flüssig ge­
schrieben» aber eben doch nur Routine, Obwohl ANDROMEDA ver­
gleichsweise mit den Mitteln v®n "Opa"s SF” arbeitet» gelingt es 
Crichton leicht» dem Moderneren" Buch den Rang abzulaufen, 
Robert Brenner: SIGNALE VOM JÜPITERMOND 
(hobby-Büoherei Band 20» DM 4»80)
Opa'M SP kann in Deutschland auch mit eigenständigen Erzeugnissen 
aufwarten. Allerdings scheint man diese Art für eine ganz neue 
Masche zu halten» denn man verspricht im Verwart SCIENCE FICTION 
EINMAL GANZ ANDERS und bringt auf dem Umschlag eine Art Stempel 
an: WISSENSCHAFTLICH GEPRÜFT,
Das reizt- natürlich geradezu auf» pingelig zu sein und nach Feh­
lern zu suchen. Solche gibt es in der Tato Auf Seite 132 ZoBa 
werden die Passagiere eines alt 3 g beschleunigenden Raumschiffe® 
nur mit ihrem doppelten Körpergewicht in die Liege gepreßt, Auf 
Seite 145 wird ein atomares Triebwerk erklärt» das Waaseratefi 
zu Deuterium fusioniert und das Deuterium mit 3000 km/®®® aus- 
stößto Auf Seite 156 stößt das gleiche Triebwerk plötzlich heißen. 
Wasserdampf aus, Rätselhaft bleibt übrigens» warum man sich im 
Besitz serienmäßig gebauter Fusionstriebwerka für den Pendelver­
kehr v®n der Erdumlaufbahn zur Mondumlaufbahn den Luxus ven 
chemischen Feststoffraketen leistet, •
Aber solche Fehler werden sich wohl auch bei gewissenhaftester 
Prüfung nicht ganz ausmerzen lassen.
Die Story ist dürftig: Von Ganymed kemmen merkwürdige Funksignale» 
anscheinend von einer automatischen Stätien fremder Intelligenzenp 
die sich schließlich vor der Nase der entsandten Expeditisn selbst . 
in die Luft sprengt» ®hne daß man irgend etwas Über die Fremden 
erfahren hat, Die Story ist allerdings auch nur ein im Grunde be­
langleser Aufhänger» um die Welt des Jahres 2028 schildern zu 
können • exakt das gleiche Konzept wie Hugs Girnsbaak"s RALPH 124 C 
41 -fr aus dem Jahre’>925, Die Welt des Jahres 2028 ist übrigens 
peinlich darauf bedacht» bei den Lesern des Jahres 1969 keinen 
Anstoß zu erregen® Man säuft zwar mehr denn je und kann infolge 
eines Gegenmittels mit 4 pr« Mille im Blut noch leidlich vernünftige 
Konversation treiben; von irgendwelchen Drogen» die den Alkohol 
zumindest teilweise verdrängt haben».ist mit keinem Wort di® Rede» 
abwühl sich dies® Entwicklung schon jetzt abzuzeichnen beginnt. 
In Marsilla werden einem bei der Ankunft die bläßlichen Raumfahrt­
kleider vam Leib gerissen und man befindet sich» ständig geküßt • 
und umarmtg in einer permanenten Party»- aber sonst geschieht 
gaxnichts, Dar Held der Geschichte wird "über und über rot und 
aenktMen Kopf’» als er erfährt» daß die Heldin infolge eines

____________________________________



V-- • - geschalte ten T^ab^ndgerätes serie Bemerkung Über
|Wle'mitgehört hats “Ashj Oma5'dc® ^st däi •• > •-,!;$«. Mädchen? da» 

■
i) * s -t- rau-: ■ . h"i* V. hkers&ge dieses zwe-r hausbackenen, aber d®ch

X / ■ i»v;),ich gemachten futurologischen Versuchs (diese
gt äusgereoh-

net auf dem Gebiet dec SF-Pilmso Im Fahre 2022 beginnt jemand auf 
dei- ei s 2- ■?eilige Serie über den ’Jrieg der Planeten9 zu 

■ : zeigt, wie die
böser Ferner- er e Marskolani» angreifsxi Daß der Filmpreduzent 
b i; deV m ,1mm die??3 Hyper3upervJ.tr&moni.mentalschinkenz _

nur als außslmrb-rd« Gerechtigkeit 3 
-ar.'m’n mm

er die am Anfang des Kapitels EINE RUNDE FÜR DR0 EINSTEIN ange- * 
stellten kindischen Rechenexempel wird dieser sich vermutlich scheu • 
iß Gräbe■herumgedreht naben 0 Der Leser erfährt die unerhörte Neuig- 
kali? jas reXabiv zu einem Gletscher die als langsam verschrieene 
Dehns ek? eine geradezu rasante Geschwindigkeit entfaltet! kann sie 
doch in den -2 Jähren, die der Gletscher für einen Kilometer braucht^ 
auf der Autobahn v®n Basel bis nach .Frankfurt kriechen! Derartig 
Läppischee hätte man sich wirklich sparen können? dagegen sind die 
drei Interviews mit Wissenschaftlern und das KLEINE LEXIKON im 
Rähmen der Intentionen des Buche® durchaus einen Gewinn»

. *
EIN TOLLER WER (LoV® Bug)
Bev- ; das gesamte Fan-Velk Über mich herfällt - natürlich kann maa 
dieeen Film als überdrehten VW - B^klame^ag auffasaen« , 
Man kann ihn aber auch als gelungene. Hcbeteirfiln-Par®die betrach­
ten .md dann wird er zu einem ungetrübten Vergnügen» 
"Herbie*, ^in ’•Andreidenkäfer” mit ausgeprägtem Gefühlsleben^ ver­
liebt sich Hain über K®pf in einen verkrachten Rennfahrer und 
felgt diesem durch dick und dünn» Er gewinnt ein Rennen nach dem 
anderen - *Zf anbar durch »inen Superantrieb - während sein Herr­
chen diese Erfolge seinem Fahrkönnen zuschreibt» Selbstverständ­
lich, gibt es auch einen Bösewicht in diesem Film und auch dis ob- ' 
ligace Lietfrageschichte darf nicht fehlen« Als der Rennfahrer auf 
dem Höhepunkt seiner Erfolge’"Herbi®” untreu wird und mit einem 
größeren W^gan ‘‘fremd gehtft’? unternimmt der^eifsrsüchtige Käfer 
ein Attentat auf den Nebenbuhler und anschließend einen Selbst— 
mordversuch» Doch alles endet besten®? in einem abschließenden 
Superrenn®n? bei dem all® Anschläge des Bösewichts auf Zwerchfell- 
erechüctemd® Wei.ee mißlingen^ 'gewinnt “Herbie”? abgleich er be­
reits in seine Bestandteile zerfällto Der Böse wird vom Firmenchef ' . 
zum Schmiedegradiert und das glückliche Liebespaar fällt sich ’ 
in die Räder ;pardimg Arme!)o Susan Carter hätte an dieser Rohster- 
kemödi« ihre helle Freude gehabt» ‘ .. wAdlF ?

MID IN DEN STRASSEN (amerikanischer Farbfilm^ Constantin-Verleih)

Dieser Film seil während der amerikanischen Präsidentschaftswahlen 
s® stws wie ein Kassenschlager gewesen sein» Der deutsche Verleih 
muß sich von dem Film etwas ähnliches erwartet habeno Die deutsche 
Uraufführung fand in Bonn statt» Eine Taschenbuchausgabe (”der Ro- 

zum >1.31; ers shier, tei Heyn^o
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Him IN DFN STRASSEN ist'eine mod: sobe VW n vorn Crnerat ■ oen- 
krleg, Die Handlung tot so mcdiäch wie idiotisah entwickelt. Ein

Hel Geld. Die Krönung seines Erfolgs besteh:.- darin daß er zum 
Präsidenten der USA gewählt wird. Die Mittel zu diesem Erfolg 
sind PÄpm$Hk-Texto und ein Eimer DSD? der ins Trinkwaaeer ge­
schüttet wird*
Soweit kann man sich als jugendlicher Zuschauer ja noch mit der 
Handlung identifizieren. Dann aber kommt d^r böee Unhappy-End- 
Trick« Der Pop-Herrs^her entpuppt sich nun all Führer in eine 
junge alte Zukunft; er läßt KZ-ähnllohs "Paradise Campa“ errich­
ten, in die alle Bürger über 35 gebracht und mit LSD rellgepumpt 
werden« .
Die Morax des Films also: Diese Jugendliohen, die da co retellisöh 
sind, die uns Sicherheit und Recht und Ordnung in den 70er Jahren 
nicht gönnen, - das sind die wahren Faschisten {’’LXnksfasohi- 
steh" - hätte der alte Habermas gesagt) .
Diese filmische Manipulation ist pepig und mit technischem Auf­
wand in bunte Bilder umgesetzt worden« Doch haben die Filmkritiker 
gerade der bürgerlichen Zeitungen eine erstaunliche Sensibilität .< 
für diese Art von '’Political Fiction’’ gezeigt« Di® Urteile rei­
ohan von "für dumme Leute Gift” bie zu einem leise verspürten 
"faschistischen Unterton". Und selbst der Kritiker einer als ma­
nipulativ beleumundeten Zeitschrift wie "twen" erkannte;

"Prominente Politiker sollten sieh das Kinostück genau an­
sehen, wünscht eich der Verleih« Ich kann mir ganz genau vor- 
etellen, wie der eine «dai- andere begierig die Botschaft auf­
nimmt, die WILD IN DEN STRASSEN verbreitet« 7
Er könnte eich dumm stellen und seiner Gemeinde erzähleni» 
Seht sie euch an,diese Jugend; sie will uns liebe Leute in 
KZ» stecken« Scheußlich, scheußlich«"

Genau das ist die seitenverkehrte Moral, von WILD IN DEN STRASSEN.
Unter der bewussten Schwelle kann man freilich noch mehr sahen« 
kaa der Film unterschwellig ausdrückt - bloß nicht ejakuliert - 
ist im Wesentlichen nur eins: Petenzangst« Das ist aber nicht un­
bedingt die Angst der Älteren! sondern noch mehr die Angst der 
Jüngeren, nämlich die Angst daver, älter za werden« WILD IN DEN 
STRASSEN produziert die nakte Angst vor dem Leben selbst«

der Film noch produziert, ist handfeste politische Diffamie­
rung « Da werden am Schluß als brutale Wächter der "Paradise 
Camps" Typen gezeigt, die schwarze Klamotten wie SS-Büttel haben« 
Auf ihren Mützen aber prangt das Abzeichen der "Kampagne für 
Demokratie und Abrüstung - Ostermarsch".
Nun verhält es sich den Straßen’ aber in Wirklichkeit so, daß 
die "Ostexmarschiersr"g die mit dem Ostermarsohabzeiohen für 
"Ban the Bomb" durch die Strassen laufen, daß das di® friedlich­
sten vom allen ein®« Unter den linken Schülern und Studenten ■ 
gelten sie als ’’Osterlämmer” und werden milde belächelt« Sie ver­
halten sieh mild - nicht wild.
Daß mm diese Oster-Opfer (sie opfern zu Ostern ihre Zeit), die 
hier wie anderswo geknüppelt werden, sobald sie nur im'ge Hügeln 
dis Straßenverkehrs- oder andere Spielregeln verletzen, daß diese . .
(die außer zu Ostern praktisch garnicht organisier; sind) als 
organKsierte SS-Trupps gezeigt werden, als böse Faschisten: das 
ist eine böse Verdrehung«
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übrigens hat der renncmierie SF-Autor John-Brunner e iner "marching 
Song" der ^glisehexi Ostermarsch-Gruppen >CND verfaßt» Und diese» 
utopisCih-pcM^ ■' H-Boäb*® Thunder”.«^ o
Me• Sache mit d*r Camps” erinnert-nun. natürlich (von den |
npmin ■ Zügen mal abgesehen) recht stark an Huxley
und' dessen ä - »Schöne-neue Welt”» Aldous Huxle z war ja ständig 
von der Furcht g*p;gx-, die kombinierte Wirkung von Drogen und •
Massen»«dien könnt® die Welt in eine Art "schmerzlosen Konzen- 
tfratitnslag^^ des Geistes verwandeln» rd essen Insassen ihrs per-

■ <r ohne
J$Wä Das war dann auch die Situation, die Huxley in ;

seiner SF-Saiire «Schöne neue Welt« geschildert häU ?
Doch als Gegex xley "die Verwendung von Mea- t
juixi- -?■ ' ' -- - -. ^dei ■• h-- j W’' d?o voh^gl-^-
drlgen J?^&d au k^ßmxsoher Bewußtheit, mystischer Erleuchtung und 
künstlerischer Cree Lvvcät" führen sollten« Bekannt ißt weiterhin, 
daß daS Wsbäliih mit dem Huxley experimentierte (siehe "Pforten . 
der Wahrnehmung" von Baxley) und das heute gebcäücliliche LSP-25 in 
der Wirkung fact identisch sind».
Huxley’a Ängste j daß Herrschaft vielleicht einmal Alt einem Misch- . 
.manch von D^ig^n und Medien ausgeübt wird - die sind vielleicht gär 
ni 'ht sc unberechtigt» Aber diese Ängste auf ISD-Xutsehende Tippies 
und Jugendlich® beziehens das ist ungerecht und ahnungslos!

• Bernt Kling

PLANET DER VAMPIRE1 ,Terrsre nello spazio> -
ENDLj ■ auch in München, der SF-Film, der €200V um Licht- -
Jahre überflügelt So möchte man jedenf^s meinen, wenn man sich .

'auf d?e Kri tik vm Hol, in der SZ vom 28«.l« ^erläßt, aus der ich 
zühänh^t siniaal den Schluß zitieren möchte? •

“Maric Bava gehört zu den raren Leuten, di» von naturwissen» 
sohafUiChen Erkenntnissen noch nicht singeschüchtert sindo 
Wie sein Kellege Kubrick zum Beispiel» In dessen Weltraum­
Odyssee wartet® ich zwei Stunden darauf, daß die fliegende " 
Zigarre zu brennen anfinge, damit ein richtiger Abenteuerfilm 
entsteht? Aber ■; ehts davon, Kubrick wußte als guter Schüler, 
daß im luftleeren Raum nichts brenntj er vermied das Abenteuer« 
um desto-al^h&rer im sauren Kitsch zu landeno Bava dagegen taucht 

- Hainen ganzen Film in ein grün-blaues uht®rseeisehe3 Licht ohne
Tag Ar . J^aoht und bringt damit den Zuschauer über die Laarsträu- 
bendÄX^n Dxvehbucherflndungen frohgemut bis ans makabre Ende»0 

Besucher des letzten Cons in Innsbruck konnten dieses Meisterwerk 
bereits dort b^etauneno Na^h allgemeinem Urteil waren es drei Um» 
Stände? die di© ’ersammelten Fans diesen Kinobesuch unversehrt über- ' 
stehen ließen.: '; und au gelang Bava tatsäphlicl eine-optisch

id csvolle . • liungo Im Gegensatz zu anderen italienischen r
• SF-Film^ (Uif di» T ■ rekteohnik annehmbai*o 2) Eß war möglich, mit

dem Naohbarr. bissige Bemerkungen über die kindische Hörrorkitsck- 
handlung tauschen» 3) Rio Brader hatte in weiser Voraussicht . 
•^terwege etne Flasch® Schnaps besorgt und ließ^ dies» unter d®n 
Pans kreieeuo

WK\ - z ,
(Schluß von .Seite 2) der in MRV W1 veröffentlichen Fotos BAYCON 
belsteuert®,, vjas nicht bekannt - es gibt nämlich noch einen 
zweiten amerikanischen' Fan gleichen Hamens» Jedenfalls er gewann er ■ 
trotz dee MißgseChicks einen^Preiso) Als daraufhin das'Hotelpersonal 
sämtliche Hände über aämtliMsn Köpf en zusammen schlug und mklagend

. wn den cXtr 2 50 Dcilar .sprach, die eine il^paratur kostet würd^s



I t Har- an M. ' 1 nd/ ■.;. • Fa-a v SpeMrv/ le
. ■ - ' -. doppelte Summe zu-"

Mammin■ (. r . ' - "'u - 1"‘V ’ ’ ■ ' - ’ ■ U '■
nä /b6; an ’’’a« 'ivv d : zv/teob-n l<vlar ono.’anderen Fane
»«folgen S+t •■ ■ 1 su n4 1 'U: **
lieh-besublease : v\ leu Ge -.d Maw I- v 'ti’ unvorhergesehen« Er« 
e^nisse währen 1 1 <■ . ?»ltwns w «^fieh ,
W^r i h: a auf tetrol t It can -ar; wird als vrailt‘ cmII tmd selbst-­
verständlich betr.; b :-u„ daß die Fahrstühle nicht funktioni erten« 
Weniger s*-? ba . • ?r • . t. ■ ■ b -. >■ daß d/.c Pc v; dar d a. Fane sffenba-
äußerst verdäbtiig erschienen» versohl eden?: Räu^e .nach Rausshgif^ 
dur ci such-«: nachdem m .Fahrstuhl eine Marijana-Zigarette gefunden 
werden war.- Das t tjf all-Ms. was wurden Was auch laid
Im Hotel nicht mehl- zu finden war - trots . ■ -heriger Warnung hatte die 
Leitung nicht für g . . ■ t .orräte geeckt- * waren Kleinigkeiten zu j 
Essen im Coffee S/r-p sowie Getränke« Die Habesstimme» mit der Foul 
Anderson in der Bai die schockierende Wahrheit "no beeri" verkündete» 
soll herzzerreiße id gewesen seine
Bei den Abstimmungen über den nächsten Ocncrt wurde auch Tranquility 
Base auf de® Mend'vergeschlagen».aber wieder zurüokgesogen, nachdem • 
die T can sport kost und das feien ein«? get gnet^n Hotels dagegen 
vörgebracht wurden« Für deh amerikanischen Z^n 1971 gewann Boston 
gegen Washington«
Zorn Abschluß läßt es sich leider nicht umgehen» einen Ausflug in die 
Niederungen der Clubpt' v zu machen«, Am 8«rr.<6g schrieb-mir Hans 
Joachim Alpers u«a«g “loh bin nun aber.ehrlich gespannt« wie Du rea­
gierstg wenn eben dieser Melhardt vor der gleichen Fan-=Öffentlichkeit . 
iy’.c r-’ ata 1«? u i mit dieser Bezelliixi’ang
änqual.iflzieren möcht«-, ~ Du wirst zweifellos in MBU dasu Stellung heb* 
meng und ich vennuteg. laß Du Dich öffentlich von Ihm distanzierst« ■ 
Täusche ich mich?’’ r
Auf feinen Brief, wm mit der Bltt^ u» Aufklärung« wo denn nun
Axel wsn als Homosexuellen verdächtigt h^bey war bei Redaktionsschluß 
{7c'i^o) noch kein? Antwort @ingegangen.g so laß ich mich im Folgenden . 
auf Vrnnutungen stützen muß, Es ist aus zeitlichen Gründen anzunehment . 
daß qSJ Stefi des Anetoßss im FANN ISCHEN BEOBACHTER 1 zu finden .ist» ‘ 
Bei genau«® lesen scheint darin zwei S^e^lleh zu geben» aus denen 
sich'mit einigem bösen Willen eine solche Verdächtigung herauskonetrul* 
ren läßt« Die weniger Wahrscheinliohs Möglichkeit lat» daß damit die 
Stellen gemeint sind» an denen' sich Axel mi'r seinem Busenfeind Hagen 
-Zboren auseinandersetzt und ihn wegen der anläßlich eines Besuchs in 
Oberämmergau gefallenen Äußerung? .“Wir sind alle verklemmtü” anschießtv ’ 
Daß diese' Äußerung tatsächlich gefallen ist9 kann ich bezeugen। mir 
ist allerdings auch klaTj wie Hagen sie meinb^ und daß er sich selbst 
dabei keineswegs ausschließen möchteo In .©dem Fall dürfte Hagen' ■ 
durchaus, in der Lags sein» eich erforderlichen falls selbst zu verteil .• 
digedo Aber .wahrschsin 11 oh handelt es axci ohnehin um etwas iuiderssf . 
nämlich um das von Axel angeführt« Ziw. y ;a INTERN» in dem Klbrcehi 
Stuly das Alpers’ echo ALPDRUCK wie folgt kritisiert2 ' Es zeigt ’'’eineß ' 
als Rakete vdrfiemdetcn Beni» im Anflug auf einen' als Sternbild de« ■ • 
klarierten After"o Da- s s;.nd « wohlgemerk': i --uby5 s Worte» nicht- die

Axel« Ohne das fr»gliciie Titelbild gesehen zu haben, muß 1 h do'ch 
Axel oht g-b'sn» wann er'diees Beschreibung einigermaßen merkwürdig
findet„ Angeßiohts von Alpert ."Leserbrief" In ANDRO» in dem. Alpers 
in einer bisher noch.nicht 'dagswisenen Forni dm offiziellen Cluborgan 
Ax^i Melnardt als vielfachen Lügner diffamier^-*- kann ich hier wohl 
nur an das alte ^Ibli» he Gleichnis vom Splitter im Auge des Nächsten 
efbrnen- noch an das Sprichwort • vom S^einewsrfen im
ö-laauauÄ. AhsonsHen wart« loh auf den Tag& an dem sich Alpern 
in. 3FT .von- den V^Kleumds^sn 0 di® miXNTEBN gegen Dletei?
SSeiÄOelfex publ,,zibrt w., dm; w



• VERANSTALTUNGSKALENDER
■ is zi .. fxnd«* in Ätz der sWm traditionell© *

FOLLOW-Con atari Ccnlrkal 1st wieder der Gasthof Maria. Lindbauer ?
♦ ) BrUckeng^s^ an der Eisenbahutviisk®? Abmeldungen werden 

erbeten" an § Hubert Straßl. A-4020 Lin^ Am Bindermichl Yh Telefon • 
Wie^verträgt eich das mit der angebli'ohnn faschistischen Struktur?

Wie-sohon durch sehr eiben an ui® Mitglieder der Gruppe München 
bekazmtgego&en . .v ®s im bisherigen Clutl^kal verschieden© Unzuträg- 
Mchksiteno Aue diesem Grunds und auch wegen der geringen derzeit!- 
gen Besucherzahl .wurde tsohlebsen? di©,Clubabende vorerst in der 
Wohnung von Gary Klüpfel? 8 München 25» Martin Behaim-Str? 7/III? ■ 4* 
(Eingang durch dl? Einfahrt Martin Behalm-Str? 8; at zuhalt asu Bei 
größerem Andrang wird in die Gastwirtschaft Ecke Fugger-/ Martin- </ 

\ Behaimstr? ausgevM h®n? Als jeweiliger Termin gilt unverändert _ 
* der dritte Freitag im Monat» also der 19o12o69» VSctoTO mid 20?2o70?

n.letzter Sekunde in letzter Sekunde in letzter Sekunde in Letzter Sekunde ix
• PHYSIK« Nach zehnjährigen Untersuchungen ist es dem amerikanischen 

Wissenschaftler Dr? Joseph Weber gelungen» di© von Einstein vor- 
hergbsagten Sohw^-rkraf wellen nrohzvweisenc Als Detektoren dienen 
zwei erschütterungsfrei auf gehängte Aluminiumzylinder von je einer 
Tonn® Gewicht in Maryland und Illinois? Auftreffende» vermutlich 
durch stellare Kmstrophen ausgelöst© Sohwerkraftwellen versetzen .
die Zylinder in Schwingungen? deren gleichzeitiges Auftreten an den 
weit &w»nanderllegenden Aufstellungsorten lokal® Erschütterungen 
«usschließt?/ Professor Charles McCusker von der Universität Sydney 
behauptet, daß ihm der Nachweis eines Quark® (hypothetisches Sub­

. Mcmentarteilohen) gelungen ist? Jn Fachkreisen wird dies© Na.hrioht ‘ 
Torerst mit Skepsis aufgenommen? r •
FANN TSC HEB? Nachdem ihm auf dem Passau-Cen von Axel Melhardt der'

... FANN1SGHE BEOBACHTER überreicht worden war? distanzierte sich Fux • 
bpent'an am nächsten Tage von Ax®l? Wife ein® Ausmessung der Entfer­
nung Passau - München auf der Karte ergab? betrug dies® Diatanzio- 
rang 150 Kilometer Luftlinie? '
CHEMIE« Die immer wieder angezweifelten Berichte russischer Forscher 
über eine Form von Wasser mit stark abweichenden physikalischen Ei­
genschaften sind nunmehr von amerikanischen National Bureau of Stan­
dards und von der Universität von Maryland bestätigt worden? Danach 
sahsint es möglich zu sein? eine Art Wasser-Polymer zu gewinnen.? in 
dem man destilliertes Wasser unter Vakuum in außerordentlich engen 
Kapillaren kondensieren läßt-o Allerdings sind die entstehenden Men­
gen d$r ’Polywasser1' genannten Verbindung äußeret gering und gerade? 
noch für den Nachweis ausreichend? Polywasser 1st etwa 400 dichter . 
als normales Wassers sein Siedepunkt liegt bei etwa 500 Grad 0 und - 
«ein Schmelzpunkt bea - 40 O^ad Go Die Anordnung der Atome in der *

■ MoleküXkatt® ist noch ungeklärt? Die hohe Stabilität dieser Form vor
Wasser wirft die Frage auf. warj^u. ätsche in end nicht in größeren '
Mengen, in der Natur verkommt?

. . HUGHES RESEARCH UBORATORIES wurde der erste holo­
graphisch® Film hergestellt? Er zeigt ein Aquarium mit tropischen 
Fischen? das 2o mal in der Sekunde durch Impuls® von einem Daser 
beleuchtet ward®? Die Aufnahme erfolgte ohne Optik auf einen 70 mm 
tereiten Film., Wenn der bewegt« Ulm bei der Wiedergabe von hinten 
beleuchtet wird? kann man die Fische vor dem Film herumsohwimrnen 
sehen?
■POPULAR SCIENCE? SCIENTIFIC AMERICAN? ELECTRONIC TECHNOLOGY/WK)


